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Tageschronik
Wilfon will keinen Krieg mit Deutſchland, ſondern

nur den Schutz des Handels und Schiffahrtsrechts der
Ammerikaner.

Der UBootkrieg fluſcht in erfreulicher Weiſe.
Anf den europäiſchen Kriegsſchauplätzen ſind bis

Ende Fannar über 1000 feindliche Flugzeuge abge
ſchoſſen.

n neuer Fliegerangriff auf Karlsruhe hat ſtatt
u dent.

Bei Sytohoma iſt ein großes Munitionslager
z i ert.

m

Warnungsloſes Torpedieren,
Als die engliſche Regierung bereits im 4. Kriegsmonat,

d h. am 3. November 1914 die ganze Nordſee als Kriegsſchau-
pratz (miltary area“) bezeichnete und hiermit einen vollſtändig
neuen vslkerrechtlichen Begriff in der Seekriegführung zur prak-
tiſchen Anwendung brachte, warnte ſie alle neutralen Schiffe,
„Kaufſahrteiſchiffe aller Arten, Handelsſchiffe aus allen Gegen
den, Fiſcherfahrzeuge und alle anderen Schiffe“ ausdrücklich da
vor, in die bezeichneten Gewäſſer einzufahren, da ſie dort den
ſchwerſten Gefahren von ausgelegten engliſchen Minen und von
engliſchen Kriegsſchiffen ausgeſetzt ſeien. Jn der deutſchen
Sperrgevietserklärung vom 1. Februar d. J., die der engliſchen
Erklärung folgte, wurde ganz das entſprechende verkündet und
darauf hingewieſen, daß neutrale Schiffe, die die Sperrgebiete
befahren, dies auf eigene Gefahr täten, ganz ſo, wie es mit den-
ſelben Wowen in dem Schreiben des engliſchen Geſandten an die
niederländiſchen Miniſter vom 15. Januar 1915 bereits zum
Ausdruck gebracht war. (veſſels may do ſo at their own
risk.“) Allen dieſen Erklärungen iſt alſo die zuerſt von England
erteilte Warnung gemeinſam, daß neutrale Schiffe infolge der
Maßnahmen, die gegen den Feind getroffen werden, bei Be
fahren der Sperrgebiete gefährdet ſind, da die gegen den Feind
verwendeten Kriegsmittel, Minen und Kriegsſchiffe, unter Um-
ſtänden ſich nicht nur auf die beabſichtigte Verwendung gegen
feindliche Schiffe würden beſchränken laſſen; für das deutſche
Sperrgebiet iſt auch die von England ſeit Kriegsbeginn be-
triebene Verwendung der neutralen Flagge von beſonderer Be
deutung, da die engliſche Regierung ſich nicht geſcheut hat, unter
ſchamloſem Mißbrauch von neutralen Flaggen und Schiffs
bemalungen „richtige Fallen“ gegen Unterſeeboote zu verwenden,
wie der Baralong-Fall und der Fall des als däniſcher Dampfer
„Kai“ markierten engliſchen Schiffes beweiſen. Jn dem von
England erklärten Sperzgebiete kann alſo ein neutrales Schiff
durch ein engliſches Kriegsmittel ebenſo überraſchend verloren
gehen wie in dem nach engliſchen Beiſpiel von Deutſchland er
klärten Kriegsgebiet in engliſchen und ſonſtigen feindlichen Ge
wäſſern durch ein deutſches Kriegsmittel.

Es iſt alſo durchaus nicht zutreffend, bei Schiffahrtsver-
ſenkungen, die in dem erklärten Sperrgebiete erfolgen, von „un
gewarnten Torpedierungen“ zu ſprechen. Eine derartige War-
nung iſt erfolgt, dadurch, daß vor Befahren der Sperrgebiete
allgemein gewarnt wurde, wie dies England im November 1914
zuerſt getan hat. Dieſe allgemeine Warnung muß die Warnung
im Einzelfalle erſetzen gehen die Neutralen über dieſe War-
nung hinweg, ſtatt, wie angeraten, das gefährdete Gebiet zu
vermeiden, ſo tun ſie dies eben, wie es nach engliſchem Muſter
in den Erklärungen heißt, auf ihre eigene Gefahr. Dies gilt
ſowohl für die in Zukunft angedrohten, wie für die in der Ver
gangenheit vorgenommenen Schiffsverſenkungen. „Ungewarnte“
Torpedierungen ſind von ſeiten deutſcher Seeſtreitkräfte nicht
vorgenommen worden, da ſämtliche Schiffsverſenkungen, denen
eine beſondere Warnung nicht vorherging, in dem Kriegsgebiet,
das als gefährdet bekanntgegeben war, erfolgte. Nicht das
Gleiche kann aber von England zeſag werden, da engliſche
Unterſeeboote außerhalb des Seekriegsgebietes zu wiederholten
Malen ohne vorherige Warnung Dampfer durch Torpedos an
zegriffen und verſenkt haben, von denen hier nur die Dampfer
„Kolga“, „Bürgermeiſter von Melle“, „Dorita“, „Elbe“,
„Hollandia“, „Schwaben“ und „Syria“ genannt ſein mögen.
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Dienstag, den 13. FFebruar 1917.

7 Auch im Mittelmeere hat die feindliche Seekriegführung ein
großes Sündenkonto aufzuweiſen, da hier, ohne daß eine all
gemeine Warnung in Form einer Seekriegsgebietserklärung
erfolgte, wiederholt Schiffe ohne beſondere Warnung ange-
griffen und verſenkt wurden. Die Dampfer „Jttihad“, „Dogan“
(mit 700 Paſſagieren, darunter Frauen und Kinder, an Bord),
„Stambul“, „Madeleine Rickmers“ und das Lazarettſchiff

„Willi Rickmers“ wurden von engliſchen Unterſeebooten im
Jahre 1915 „warnungslos“, und zwar in der wirklichen Be
deutung dieſes Wortes, angegriffen; im Jahre 1916 wurden die
öſterreichiſchen Schiffe „Daniel Ernö“, „Zagreb“, „Dubrownik“,
„Bickovo“, „Albanien“ ſowie das Hoſpitalſchiff „Electra“ die
Opfer warnungsloſer Angriffe unſerer Feinde. Das Torpedie
ren von Schiffen, das in neutralen Ländern eine ſo große Er
regung hervorgerufen hat, kann alſo lediglich auf das Konto
unſerer Feinde geſetzt werden, da für die Beurteilung von
Schiffsverſenkungen in dieſer Beziehung weder für die Ver-
gangenheit, noch für die Zukunft, die für das Befahren der See
kriegsgebiete allgemein erteilte Warnung außer acht gelaſſen
werden darf. Das von England bezeichnete Seekriegsgebiet
haben die Neutralen bisher in genauer Befolgung der von Eng
land erteilten Warnung vermieden; die Einhaltung des gleichen
Verfahrens der nachgefolgten deutſchen Erklärung gegenüber
wird zur Folge haben, daß jeder ungewollte Schiffsverluſt ver
mieden wird.

o a Xe

NHideika und der Krieg
Die Enttäuſchung über die ablehnende Haltung der

Neutralen, die Waſhington im Falle ihrer allſeitigen
Zuſtimmung (auf die man mit Sicherheit rechnete) die
fehlenden militäriſchen Machtmittel erſetzen ſollten,
nimmt offenſichtlich in Amerika mehr und mehr zu und
veranlaßt die Oeffentlichkeit, Wilſons Schritt als eine
Uebereilung und einen ſchweren diplomati-
ſchen Fehler zu empfinden und offen zu brand-
marken. Die Stellung Wilſons und ſeine Autorität hat
dadurch ohne Zweifel ſtarke Einbuße erljtten, wodurch
auch die Kritik über die mexikaniſche Politik hervorge-
rufen wird, die ebenfalls als eine wenig glückliche an
geſehen wird. Die gelbe Preſſe freilich tröſtet ſich damit,
daß der Erfolg Deutſchland, der dem Mißerfolg Ameri-
kas entſpricht, ſich bald wenden werde, da Spanien
unfehlbar durch ſeine Lage ſich gezwungen ſehen werde,
fich dem Vorgehen gegen Deutſchland, das militäriſch
gegen Spanien nichts ausrichten könne, anzuſchließen.
Jedenfalls ſei Spanien durch Amerikas Vorgehen Mut
gemacht worden. Wir können getroſt abwarten, wann
ſich dieſer lahme Troſt bewahrheiten wird.

Kriegsmaßnahmen.
Reuter meldet inzwiſchen, der Senatsausſchuß für

militäriſche Angelegenheiten habe ſich zugunſten einer
allgemeinen Dienſtpflicht für ſämtliche männ-
liche Bürger zwiſchen 19 und 26 Jahren ausge-
ſprochen, indem ſich dieſe 6 Monate einer militäriſchen
und Marineausbildung zu unterziehen hätten.

Die Agentur Radio erfährt aus Waſhington, die
Kriegsvollmachten des Präſidenten ſollten
erweitert werden, das Streikrecht der Muniti-
onsarbeiter und die Beſtimmungen über den Acht
ſtundentag ſollen aufgehoben ſein.

Die Rüſtungsforderungen der Regierung
ſollen ſich für das Heer auf 216, für die Flotte auf
Milliarden Dollar belaufen.

Amerikas Furcht vor dem Kriege.
Die „Frkf. Ztg.“ meldet aus Newyork: Für den

Fall, daß Deutſchland eine unzweideutige
Handlung gegen amerikaniſche Schiffe unternehmen
ſollte, will Wilſon die Frage dem Kongreß vor-
legen; aber er wird nicht die Kriegserklärung
beantragen, ſondern lediglich um die Ermächtigung nach-
ſuchen, Maßnahmen zum Schutze der Ameri-
kaner zu treffen.

Die Stimmung Amerikas ſcheint ſich nach dieſem
Barometerſtand doch ſehr energiſch gegen einen Krieg
mit Deutſchland eingeſtellt zu haben.
perſönliche Stimmung iſt jedenfalls alles andere als
friedfertig. Ohne triftige Gründe wird Wilſon daher
auf eine Kriegserklärung ſchwerlich verzichten.

Bern, 10. Februar. „Pet. Par.“ meldet ans
Waſhington: SenatorWorks bekämpfte imSenat die Schritte des Präſidenten Wilſon

Herrn Wilſons

i h b

157. Jahrgang.

gegen Deutſchland und ſagte, er betone, daß weder
ein e e noch der Präſident, noch der Kongreß
berechtigt ſeien, die amerikaniſche Nation in den Krieg
hineinzuziehen oder ihren Frieden zu gefährden
aus irgend einem falſchen Gefühl des Mutes,
des nationalen Anſehens oder der Würde heraus.
Works führte aus, daß die Verantwortung für die
Luſitania“ Tragödie den VereinigtenStaaten zur Laſt Serte, da ſie trotz der War

nung Deutſchlands das Schiff mit amerikaniſchen
Bürgern habe abfahren laſſen. Gegenwärtig müſſe
Amerika ſeine Schiffe und irre außerGefahrzone halten, bis Krieg be
endigt ſei.

Die Herausforderung Deutſchlands.
Den Englandknechten iſt die Stimmung der Be

völkerung natürlich höchſt ungelegen. Man ſucht des
halb Tatſachen zu ſchaffen, die geeignet ſind, eine Er
regung gegen die deutſche Seekriegführung hervorzu-
rufen. Zu dieſem Zweck ſoll der Dampfer „St. Louis
bewaffnet worden ſein und Lanſing ſoll erklärt
haben, die amerikaniſchen Dampfer würden ihre Route
nicht ändern u. auch den e t Außen-anſtrich in den Nationalfarben nicht vor
nehmen. die deutſchen Tauchboote werden W natür
lich nur an ihre dienſtlichen Jnſtruktionen kehren. Mit
der urrae, die man bei einer Verſenkung auf ſolche
Weiſe mutwillig gefährdeter Schiffe zu erwecken hofft,
will Lanſ i dann ſeine kriegeriſchen Abſichten dem
Volke plauſibel machen.

Ferner ſollen am Sonnabend nach Reuter zwei
unbewaffnete amerikaniſche Frachtdamp-
fer nach dem Seeſperrgebiet abgegangen ſein.
Sie ſind die erſten Schiffe unter amerikaniſcher Flagge,
die von Newyork in das ſeit der deutſchen Note über den
uneingeſchränkten Unterſeebootkrieg gefährdete Ge
biet fahren. Keins der beiden Schiffe hat die von
Deutſchland vorgeſchriebenen Streifen auf
den Seiten, ſondern beide tragen nur die großen Buch
ſtaben U. S. A. Die Schiffe traten die Ausfahrt an, da
ſich die Eigentümer auf das Recht amerikaniſcher
Schiffe, das offene Meer zu befahren, ver-
laſſen. Die Schifſe führen keine Geſchütze, um
gegen ungeſetzliche Angriffe Widerſtand zu leiſten. Das
eine mit Namen „Orleans“ hat einen amerikaniſchen
Kapitän namens Tucker und eine Beſatzung von 35
Mann, darunter 32 amerikaniſche Bürger. Das andere
Schiff heißt „Rocheſter“. Es wird erklärt, daß
keines von beiden Bannware führt. Beide
gehen nach Bordeaurx.

Die angebliche Reſpektierung dentſchen Eigentums.
Newyork, 8. Februar. (Funkſpruch des W. T. B.) „Aſſoc.

Preß meldet aus Waſhington, daß amtlich mitgeteilt
werde, es beſtehe keine Abſicht, deutſche Schiffe weg
unehmen. Durch Vermittelung der ſpaniſchen Bot-haft ſeien Depeſchen nach Deutſchland gegangen,

betreffend die Rückſichten, die den früheren deutſchen Ver-
tretern in Amerika verbürgt würden, und man hoffe,
daß ſie irgend welche Mißverſtändniſſe in Deutſchland betreffend
Amerikas Haltung vollſtändig beſeitigen würden.

Nun, wir würden ein geſundes Mißtrauen nach wie vor
durchaus für am Platze halten.

London, 9. Februar. „Daily Expreß“ meldet aus New
york: Der Präſident habe mitteilen laſſen, daß im Falle eines
Krieges das deutſche Kapital und der deutſche Beſitz in
den Vereinigten Staaten nicht beſchlagnahmt werden
würden. Die „Times“ berichtet darüber in folgender Form.
Obwohl es dem Präſidenten unmöglich iſt, den zwi-
ſchen Preußen und Amerika im Jahre 1799 abgeſchloſſenen
Freundſchaftsvertrag anzuwenden, durch den die
Beſtimmung getroffen wird, daß die Untertanen beider
Länder bei Ausbruch eines Krieges 9 Monate Zeit
haben ſollen, ihre Angelegenheiten zu ordnen, ſo hat Präſident
Wilſon doch eine r r erlaſſen, wonach Eigen
tum und Rechte der Deutſchen in Amerika völlig
unberührt bleiben ſolle.

Herr Wilſon ſcheint danach doch etwas Reſpekt vor dem
deutſchen Element und ſeiner Stimmung bekommen zu haben.

Verhandlungen zwiſchen Oeſterreich- Ungarn und
Amerika.

Budapeſt, 9. Februar. Der Wiener Mitarbeiter des „Az
Eſt“ erfährt an kompetenter Stelle, daß Verhandlungen
zwiſchen dem Grafen Czernin und dem Botſchafter der Ver
einigten Staaten Penfield im Gange ſind über die Frage,
wie amerikaniſche Bürger im ittelmeer ohne
Lebensgefahr re iſen können. Jn Berlin ſoll man ſich be
reit erklärt haben. in dieſer Frage ein gewiſſes Entgegen
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om men zu zeigen, vorausſichtlich natürlich, daß damit nichtrinzipien er verſch hen UA-Boot- Krieges be-
rührt werden.

(Es wäre trotzdem erſtaunlich, wenn nach allem Ge-
noch immer von deutſchem Entgegenkommen

ämten Yankees mit Recht ochen werden

Die amerikaniſchen Reeder.
GSerxrn, 10. r „Matin“ meldet aus Newyork: Died I gern ſich, ihre Schiffe abfahren zu

en, wet. Die American-Linie erklärte alle F a

Karlsruhe, 10. Februar. Berner Nachrichten melden ausondon: net berichtet aus Newyork: Päfſfe für
erſonen, die die Vereinigten Stagten zu ver-

aſſen wünſchten, um Fqh nach Europa zu begeben, werden
t mehr ausgeſtellt. Die Regierung der Vereinigten

taaten lehnt es ab, die Gründe für dieſe Maßnahme oder
irgendeine Erklärung abzugeben.

Die Aasgeier der Welt.
Die Berner „Tagwacht“ bringt die Zuſchrift eines ameri-
aniſchen net der gegenwärtig in Bern weilt.

rin heißt es: Die Rolle, die Amerika in dieſem Kriege ge-
lt hat, wird der großen Republik ewig zur Schande gereichen.
ir ſind ſo richtig die Aasgeier der Welt, die aus

m ſcheußlichſten aller Menſchengemetzel fett und reich ge-
worden ſind. Das Blut von Hunderttauſenden hat uns
Berge von Geld r
S r W n bewahren wollen und unſer Präſident
ehaupten will, daß wir für Menſchlichkeit und Men-

e de o eintreten, das iſt wohl das Ekelhafte-
e an der ganzen Geſchichte. Was ſind die Tatſachen? England

verhängt die Blockade gegen die Mittelmächte und ſchneidet da
bei einen bedeutenden Teil unſeres Handels ab. Wilſon macht
einen platoniſchen Proteſt, läßt es ruhig geſchehen, und es wer
den keine Tränen über die hungernden r vergoſſen.
Ja, als wir in Amerika dieſen Säuglingen Milch
Ficen wollten, erließ er, dem Drucke Englands gehorchend, ein

usfuhrverbot. Jetzt aber, da die Gegenpartei zurgleichen ffe greift und uns den Reſt des europäiſchen Handels
äbſchneiden will, droht er mit den Waffen. Dieſer Schritt be-
leuchtet blitzſchnell die Echtheit unſerer „Reutralität“.

bin überzeugt, daß es unſeren Großkapitaliſten voll
ndig gleichgülti

Daß wir aber zur gleichen Zeit den

g geweſen wäre, ihre Munition an die
egenparkei zu liefern, oder, wenn möglich, ſogar beiden,

I ſie nur dabei zu ihrem Profit gekommen wären. So-
ld aber dieſer Mordhandel bedroht wird, ſchreit man vom

Krieg im heiligen Namen der Menſchlichkeit, natür
aus dem einzigen Grunde, daß man das Mordmaterial

weiter liefern kann unter dem Schutz und der Deckung der
Kriegsſchiffe.

Die ſpaniſche Note
int durch eine Jndiskretion ſeitens Havas veröffentlicht zu

Fortdauer ſtrikter Neutralität Spaniens wird nicht
gezweifelt.

Dem „B. L.-A.“ zufolge zogen in Madrid Arbeiter und
r durch die Hauptſtraßen und riefen „Nieder mit
er Jntervention“. Auch Rufe: „Hoch Deutſch

land wurden vernommen.
Die Noten der „A. B. C. Staaten.“

VBaſel, 10. Februar. Havas meldet: Die Antwort der
h Regierung auf die deutſche Note etweſentlichen: ie argentiniſche Regierung bedauert, daß diekaiſerliche Regierung genötigt iſt, ſolchen äußerſten Maß
nahmen zu ſchreiten und erklärt, ſie ihre Haltung den
Grundſätzen und Regeln des Völkerrechtes unterwerfen werde.
Die Antwort Braſiliens drückt den Wunſch aus, daß
Deutſchland Braſilien und ſeine Regierung nicht zwingen möchte.

die r Beziehungen abzubrechen. Die Antwort
Chiles lautet ähnlich wie die von Braſilien. An die Ver
einigten Staaten ſoll eine ablehnende Antwort er
gangen ſein. Die Antwort Uruguays beſtätigt die ſchon

her bekundete Zuſtimmung zu den Handlungen der Vereinig-
n Staaten.

Berlin, 10. Februar. Zuverläſſige Nachrichten aus Chile
beſagen, daß die dortige Preſſe faſt ausnahmslos, ebenſo wie
die geſamte öffentliche Meinung, ſich nachdrücklich da
egen wehrt, von den Vereinigten Staaten ins

lepptau genommen zu werden. Es werden vielfach
t ſige Bemerkungen über das Verhalten des „e xoti-

en“ Braſiliens gemacht.
Pern beſchlagnahmt?

Rotterdam, 10. Februar. Aus Paris: Die Parifer Aus-
b der „New York Herald“ berichtet aus Lima: Die

epublik Peru traf Vorbereitungen, um die 16 deutſchenSchiffe die in Calao liegen, zu beſchlagnahmen. Sie
werden als Fauſtpfand für möglicherweiſe verſenkte peruaniſche

Schiffe dienen.
Man beachte die Quelle, aus der ſich die Mahnung zur Vor

ſicht von ſelbſt ergibt.

Abtransport deutſcher
Chriſtiania, 11. Februar.

Fonds aus Nordamerika?
Große deutſche Fonds und

Goldbeſtände werden aus den Vereinigten Staga-
ten nach Südamerika geſchafft. Die deutſchen Fi-
nanzleute hoffen. ihr Vermögen dadurch zu ſichern, da ſie meinen,
Südamerika werde neutral bleiben. Sie beabſichtigen außer-
dem, den ſüdamerikaniſchen Markt für den deutſchen Handel
nach dem Kriege zu bearbeiten.

D

D z K zBonn riege
Der Seekrieg

Neue deutſche Hilfskreuzer im Stillen Ozean
Der „B. L.-A.“ erfährt aus Malmö: Auf Grund alar-

mierender Nachrichten, daß im Stillen Ozean neue
deutſche Hilfskreuzer aufgetaucht ſein ſollen, wurde für
Wladiwoſtok, ſoweit das Hafengebiet in Frage kommt, der
perſchärfte Kriegsſchutz verhängt.

Höchſtziffern im U-Bovt-Kriege.
Die „N. Zür. Ztg.“ berichtet aus dem Haag, daß am

Donnerstag ein Rekord des Tauchbootkrieges mit 35 ver-
r Schiffen aufgeſtellt worden c Mindeſtens

00000 Tonnen ſeien ſeit dem 1. Februar vernichtet.
Kein holländiſches Schiff wage ſich auf das Meer.

Am Sonnabend lag allerdings im Haag keine ein
engliſche Nachricht von verſenkten engliſchen Schif-

en oder von ſolchen im engliſchen Dienſte vor. Das iſt auf-
Uig. Während der drei vorangegangenen Tage be-
ug die verſenkte Tonnage insgeſfamt 95000 bis

109000 Tonnen. Wahrſcheinlich halten die engliſchen Be
hörden angeſichts der Beſtürzung, die die erſten Verluſt

ern nach Verhängung des r rege herfen, jetzt mit der Veröffentlichung zurück.

Kach römiſchen Berichten, die in Malmö eingingen,
wurden in der Zeit vom 1. Februar insgeſamt 6 italie-
e Fahrzeuge von insgeſamt 12000 Tonnenim Seekrieg vernichtet. 6 weitere W ſind bereits als
überfälkig gemeldet worden. Die ueſer Schiffahrts-
z aften unterbrachen den Schiffsverkehr. Die Schiffsver
indung mit Tripolis iſt ſeit 3 Tagen völlig unter

brochen. Man befürchtet, daß bei einer längeren Unter
brechung der Verbindung mit Tripolis die Beſatzung der
bereits eingeſchrumpften Kolonie in Gefahr gerät. Die
private Schiffahrt wurde eingeſtellt. Ein Miniſter
erklärte, daß das aufgeſtellte Programm zur Bekämpfung
der A-Bootsſperre auch eine ſehr aktive Beteiligung der
italieniſchen Handelsdampferflotte vorfſieht.

Die „United Preß“ meldet aus London, man glaubt,
daß der neue Tauchbootkrieg ſehr ernſt begonnen

Am Dienstag und Mittwoch wurden 27 Schiffe mit einem
geſamten Schiffstonnengehalt von mehr als 60000 Ton-
nen verſenkt. Dies iſt das größte Tonnenmaß, daß bisher
innerhalb des gleichen Zeitraumes vernichtet worden iſt.

Chriſtiania, 10. Februar. Der Geſamtverluſt in den
letzten 24 Stunden betrug nach Meldung mehrerer Blät-
ter 39000 Ton nen.

Verſenkt.
Berlin, 10. Februar. Eines unſerer Unterſeeboote

at im Unterwaſſerkampf mehrere feindliche Schiffe mit
nsgeſamt 14600 Tonnen angegriffen und verſenkt.

Stockholm, 10. Februar. Vom ſchwedlſchen Konſulat in
Rouen iſt ein Bericht eingetroffen, in dem es heißt: Jn einem
Hafen der Normandie traf der ſchwediſche Dampfer „Phyllis“
mit zahlreichen Beſatzungen verſenkter Entente-
ſchiffe ein. Kapitän Sigfrid Siegler berichtet, daß er wäh-
rend der Fahrt die Mannſchaften des franzöſiſchen
Dampfers „Saint Philippe“, des japaniſchen
Dampfers „Ragata Maru“ ſowie des norwegiſchen
Dampfers „Kaupanger“ aufgenommen habe. Die Be-
ſatzungen habe er auf der Fahrt von Blyth nach Malaga ange-
troffen und ſie vor Breſt einem franzöſiſchen Torpedoboot ge-
geben. Es waren zuſammen 79 Menſchen; 4 Franzofen, die in
einem Boot trieben, 2 japaniſche Boote mit 44 Mann und zwei
norwegiſche Boote mit 341 Mann. Daß die Verſenkung dieſer
Schiffe bisher nicht gemeldet wodren iſt, beweiſt die gänzlich
unvollſtändige Berichterſtattung der Entente über die Schiffs-
verluſte. Skandinavier, die jetzt aus England über Bergen hier
eintreffen, ſchildern die Stimmung in England als
außerordentlich ernſt. Bezeichnend für die Lage iſt, daß
faſt alle Reutralen, die bisher eine Abkürzung ihres Aufent-
halts in England nicht im geringſten erwogen haben, jetzt die
Konſulgte ſtürmen, um die Rücfahrterlaubnis duzchzuſetzen.

London, 10. Februar. Lloyds meldet, daß die engl
ſchen Dampfer „Lullington“ (2816 To.) und „Mat
la verſenkt wurden. Die Beſatzung des „Lullington
wurde gelandet.

Londoen, 10. Februar.
engliſche Dampfer
ſenkt worden ſein.

London, 10. Februar. Lloyds meldet: Der engliſche
Dampfer „Japaneſe Prince und die norwegi-
ſchen Dampfer „Ellavore“ und „Havgard“ wurden
verfenkt. Der Kapitän der „Ellavore“ iſt gelandet, der
Magt und 11 Mann werden vermißt.

Perlin, 11. Februar. Unter den am 9. Februar als ver-
ſenkt gemeldeten 7 Dampfern und 3 Segelſchiffen befanden
ſich zwei Dampfer, die Eiſenerz geladen hatten, je einer mit
Ladung Weizen bezw. Nüſſen und einer, der Grubenholz
für England an Bord hatte. Von den Segelſchiffen führten
zwei Lebensmittel nach England.

Weiterhin wurden verſen k 9 Dowoker und 13 Segel-
ſchiffe mit insgefamt 32000 Ton wie 8 Fiſch
dampfer.

Chriſtiania, 10. Februar. An das Miniſterium des Aeuße-
ren gelangte ein Telegramm aus Grimsby, dem zufolge ein
U-Boot am 8. Februar 7 Uhr 45 Minuten vormittags einen
Angriff ohne Warnung auf den Langefunder Dampfer
„Jda“, der mit Ballaſt von Leith nach London unterwegs war,
gemacht hat. Ehe das UBoot geſichtet wurde, feuerte es vier
Schüſſe ab, danach im ganzen über 20 Granaten. Zwei Mann
wurden getötet, fünf verwundet. Als der Reſt der Beſatzung
in die Boote ging, wurde das Schießen und die U-
Bootmannſchaft verſenkte die „Jda“ mittels Bomben. Ein
britiſcher Torpedojäger nahm die Dampfermannſchaft auf.

Zehn engliſche Schiffe auf der Fahrt nach Holland.
Der „N. Rott. Cour.“ meldet: Am Sonnahend morgen ſind

10 engkiiſche Schiffe nach Holland abgefahren. Der
holländiſche Dampfer „Batavier I“ iſt in der vergangenen Nacht,
von Bordeaux kommend, im Nieuwe Waterweg eingelaufen.

Rotterdam, 10. Februar. Heute ſind 4 engliſche Dam p-
fer aus London im Nieuwe Waterweg angekommen.

(Danach wären 6 Dampfer unterwegs verloren gegangen?!)

Englands Konvvi nach Holland.
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Nach einer Lloydsmeldung ſoll der
„Beechtree“ (1277 To.) ver-

Kopenhagen, 10. Februar. Aus Amſterdam meldet
„Politiken“, daß die Engländer ihre Fracht- und Poſtdamp-
fer im Verkehr mit Holland durch Kriegsſchiffe be-
gleiten laſſen. Geſtern und vorgeſtern ſeien Dampfer ange
kommen und abgefahren.

Aufgelegte Dampfer.
Vergen, 9. Februar. Sechs aus England mit Kohlen be-

ladene Dampfer ſind aufgelegt worden. Die Dampfer
waren bisher in der regelmäßigen Kohlenſchiffahrt beſchäftigt.

Von engliſchen Torpedobvoten beſchoſſen.
Chriftiania, 10. Februar. Wie „Dagbladet“ meldet, iſt der

norwegiſche Dampfer „Sortland“ vorgeſtern nacht
innerhalb der territorialen Grenze von zwei engliſchen
Torpedojägern beſchofſen worden.

Die holländiſchen Dampfer im Oſten freigegeben.
Haag, 10. Februar. Amtlich wird mitgeteilt, daß der Ko-

lonialminiſter telegraphiſch die Nachricht erhalten hat, daß 22
niederländiſche Dampfer, die in engliſchenHäfen im Oſten feſtgehalten wurden, die verlangte Erlaub-
nis zur Ausklarierung erhalten haben.

Holland erteilt keine Erlaubnis zum Ausfahren.
Das holländiſche Korreſpondenzbureau meldet: Jn der in

Rotterdam abgehaltenen Verſammlung holländiſcher
Seeleute teilte der anweſende Miniſter mit, daß die Re
gierung keine Erlaubnis für die transatlantiſche
Schifffahrt gebe und die Ausfahrt aus den niederländi-
ſchen Häfen verweigern werde, ſolange engliſche Häfen an
elgufen werden müſſen. Sollte ſich der Zuſtand noch ver
ſchlimmern, dann werde die Regierung neue Maßnahmen
treffen.

Aus dem Weſten
Bericht der Oberſten Heeresleitung.

Großes Hauptquartier, 11. Februar.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Weſtlich von Lille, beiderſeits des Kanals von La Baf
ſee und der Scar e, ſowie im nördlichen Teil des Somme
Geviets lebhafter Artilleriekampf. Auf dem Nordufer der friedenheit damit äußerte, daß

h v e e 4 ere en en S
Anere griffen die Engländer mit ſtarken Kräften nordöſtlich
von Veaumont, auf dem Südufer öſtlich von Grand
court und nördlich von Courcelette mit ſchwächeren Ab
teilungen an. Am Wege von Puifieurx nach Veaucourl
drangen ſie in Kompagniebreite ein, an allen übrigen Stellen
ſind ſie, zum Teil im Nahkampf, zurückgewieſen worden.

Heeresgruppe Kronprinz.
Auf dem linken Magas ufer nahm wie am Vortage das

Feuer von Mittag an zu, ohne daß ſich ein Angriff entwickelte.
Jm Walde von Ailly (ſüdöſtlich von St. Mihiel) und beider
ſeits der Moſel erfolgten franzöſiſche Vorſtöße, die durch unſer
Abwehrfeuer und im Handgemenge abgeſchlagen wurden.

Erkundungs und Angriffsaufgaben führten unfere Flie
gergeſchwader weit hinter die feindliche Front. Für die
Gegner wichtige militäriſche und Verkehrsanlagen wurden bei
Tage und bei Nacht wirkungsvoll mit Vomben beworfen.

Fliegerangriff auf Karlsruhe.
Berlin, 11. Februar. r Nacht vom 9. zum10. Februar war an der Weſtfront die Tätigkeit unſerez, und

der feindlichen Flieger eine beſonders rege. Deutſche Ge
ſchwader belegten mit ausgezeichuetem er den Bahnhof von
Aveluy bei Albert mit 1500 Kilo, den Weſtbahnhof von
Amiens mit 3300 Kilogramm VBomben. Jnfolge des An
griffes brach auf dem letzteren ein Vrand aus, der an den
dort aufgeſtapelten großen Vorräten immer neue Nahrung fand.
Der gewlo tige Feuerſchein war noch um 7 Uhr morgens
weithin zu ſehen. Andere Geſchwader verurſachten durch ihr
Bombenwerfen Brände in den Barackenlagern von Boyart
und Eckuſier. Die Jnduſtrieanlagen von Neuve Maiſon
wurden erneut mit 2000 Kilo Sprenugſtoff beworfen, die von
Pompey mit 309 Kilo. Ein weiterer nächtlicher Flugangriff
richtete ſich gegen die JFlughafen und die Luftſchiffhalle von
Epinal, die mit 600 Kilo Vomben eingedeckt wurden. Dem
gegenüber t r die Gegner mehrere Nachtflüge in
das Lothringiſche Becken und Saargebiet. Der
durch diefe Beſuche angerichtete Schaden iſt jedoch ganz unerheb
lich. Abwehrfener zwang bei Differdingen einen
der nächtlichen Angreiſer, einen franzöſiſchen FarmanDoppel
decker, zur Erde. Das Flugzeug iſt zertrümmert, die Jnſaſſen,
der Leutnant Lantiron und der Koporal Fourgerot, beide tot.

Eine nene Schmach haben die Franzoſen durch einen in
der gleichen Nacht auf die offene Stadt Karlsruhe
unternommenen Angriff auf ſich geladen. Die traurige Tat
unternahm ein Flugzeug, das einige Vomben auf die friedliche
Stadt abwarf. Drei Bürger wurden dadurch verletzt.
Der angerichtete Sachſchaden iſt bedeuntungslos.

Am Tage des 10. Februar ſchoſſen darauf unſere Flieger 3
feindliche Flugzeuge in Brand. Das eine ſtürzte in
er Gegend von La Vaſſee brennend nieder. Die beiden ande

ren zerſchellten an der Somme-Fronut.
Ueber 1000 feindliche Flieger abgeſchoſſen.

Berlin, 10. Februar. (Amtlich.) Nach Ausweis der im
deutſchen Heeresbericht aufgeführten Luftbeutezahlen haben die
deutſchen Flieger und Abvwehrformationen ſeit
Kriegsbeginn über tauſend feindliche Flug
zeuge erledigt. Genau gerechnet bis Ende l ver
1002. Dabei ſind nur die an der Weſtfront und Oſtfront her
untergeholten engliſchen, franzöſiſchen und ruſſiſchen Flugzeuge
gezählt. Balkan und Türkei mit ihren nicht unerheblichen
Erfolgen werden hier nicht mitgerechnet. Die h
dieſer gewaltigen Zahl wird noch eindringlicher, wenn man ſich
klar macht, daß dieſe 1002 F „e 167 feindlichen Geſchwa
dern (zu je 6 Apparaten ger uet) entſprechen. Ferner ſind
gegen 1700 feindliche Flieger außer Gefecht ge
etzt und etwa 50 Millionen Wert in Maſchinen verni
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m einzelnen ſetzt ſich die Zahl folgendermaßen zuſammen
1914/15: 163 Flugzeuge, 1918: 784 Flugzeuge und Januar 191
55 Flugzeuge, zuſammen 1002 Flugzeuge.

Berlin, 10. Februar. (Amtlich.) Die Zahl der von den
deutſchen Fliegern im Dezember aboeſchoſſenen feindlichen
Flugzeuge hat ſich von 66 auf 68 erhöht, nachdem ſich der
r fragtiche Abſchuß zweier feindlicher Flugzeuge be
tättat Fo

Freche u des Vierverbandes gegen die Neutralen.
Genf, 9. Februar. Jm „Matin“ und anderen W

blättern finden ſich jetzt offenkundig aus dem Preßbureau
Miniſterpräſidenten Briand ſtammende Artikel, die die An
kündigung enthalten, daß die neutralen Staatenicht bei ihrer gegenwärtigen un klaren Haltung be

rren dürfen. Der Vierverband werde ſie ſeine wirt
chaftliche Kraft fühlen laſſen.

Verpflegungshilfe für Frankreich und Belgien.
Wie „Pet. Par.“ mitteilt, hat die franzöſiſche Regierunginfolge des deutſch- amerikaniſchen Bruches mit der engliſchen

belgiſchen, ſpaniſchen und holländiſchen Regierung Verhand
lungen eingeleitet, um Störungen in der Verpflegung
Bevölkerung des beſetzten Nord- Frankreichs
Belgiens zu verhindern.

Wie die Londoner „Exchange Company“ aus Rom mel
det, veröffentlichte der Vatikan eine halbamtliche Mitteilung
wonach Holland, die Schweiz und die ſkandin a
viſchen Länder übereingekommen ſeien, das Unter
ſtützungswerk in Belgien für den Fall fortzu
ſetzen, daß es zwiſchen Deutſchland und Amerika zu eis
nem Kriege kommen ſollte.

Aus dem Oſten
Der Bericht der Oberſten Heeresleitung.

Front des Gfm. Prinz Leopold von Bayern.
Mit nachlaſſender Kälte nahm die Gefechtstätigkeit in

pielen Abſchnitten zu. Bei Poſtawy (nördlich des Narocz
Sees) und ſüdöſtlich von Zloczow wurden ruſſiſche Jagd
kommandos abgewieſen. Am Unterlauf des Stochod hol-
ten unſere Stoßtrupps ohne eigenen Verluſt eine Anzahl
Gefangener aus den feindlichen Gräben.

An der Front des Erzherzog Joſeph und bei der
Heeresgruppe des Gfm. von Mackenſen außer Vorfeld
geſechten und nur vereinzelt lebhafterem Geſchützfener keine
beſonderen Ereigniſſe.

Mazedoniſche Front.
Nordweſtlich von Monaſtir blieb ein franzöſiſcher Vor

ſtoß, ſüdweſtlich des Dojran-Sees ein nach ſtarkem Vor
bereitungsfener einſetzender Angriff der Engländer ohne je
den Erfolg.

Der Mörder Raſputins vom Zaren empfangen?
Stockholm, 10. Februar. Wie der „Djen“ mitteilt, r

es lebhaftes Auffehen, daß der Mörder Raſputins, Für
Juſfupow, vom Zaren in Audien z er Vränei
worden iſt. Fürſt Juſſupow, der gleich nach jener Bluttat
Petersburg verlaſſen wollte, war damals entgegen verſchie
denen Meldungen nicht nach dem Kaukaſus abgereiſt, ſon
dern bis auf weiteres in der Hauptſtadt verblieben. Als
nun in Zarſkoje Sſelo dieſer Tage ein Feſtmahl zu Ehren
der anläßlich der Ententekonferenz erſchienenen Viervera
bandsvertreter ſtattſand, an dem auch der Zar teilnahm
brachte der engliſche Botſchafter Sir Buchanan das Geſprä
gefliſſentlich auf die Mordaffäre, wobei der Zar ſeine 3

einer der größten J n
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iganten beſeitigt worden ſei. Tags darauf erhielt
Juſſupow eine Einladung nach Zarskoje Sſelo und

wurde vom Zaren perſönlich zu einer Unterredung empfan
gen, die über eine Stunde dauerte.

Der Krieg gegen Jtalien
Oeſterreichiſche Erfolge im Görziſchen.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 10. Februar. Jm Görziſchen gewannen

unſere Truppen durch nächtliche Unternehmungen mehrere
feindliche Grabenſtücke, fügten den Jtalienern ſchwe
re blutige Verluſte zu, brachten fünfzehn Offiziere
und ſechs hundertfünfzig Mann als Gefangene
ein und erbenteten zehn Maſchinengewehre, zwei
Minenwerfer und viel ſonſtiges Kriegsmaterial. Abteilun-
gen der Jnfanterie-Regimenter Nr. 85 und 87 und Land-
ſurminfanterie ans Nieder- Oeſterreich und der Bukowina
hatten an dieſem Erfolg hervorragenden Anteil.

Wien, 11. Februar. Jm Görziſchen wurde an meh
reren Stellen um die von unſeren Truppen eroberten Grä-
ben gekämpft. Die feindlichen Gegenſtößeſcheiter-
ten. Weitere 370 Gefangene blieben in unſeren
Händen. Abteilungen des k. k. Landwehr-Jnfanterie-Regi
ments Nr. 37 zeichneten ſich im Angriff aus. Jtalieniſche
Flieger warfen auf Trieſt, Muggia, die e San Roecco
und das Feldſpital in Opeinag Bomben ab. Nördlich von
Tolmein brachte eine gelungene Unternehmung 42 Italiener
ein. Ein feindlicher Angriff auf unſere Stellungen am Stilf-
ſer Joch wurde blutig abgewieſen.

„Jtalien betrachtet den Krieg als verloren!“
Der „Corr. d'Jt.“ veröffentlicht Erklärungen, die der

italieniſche Sozialiſtenführer Enrico Ferri dem Ver-
treter des däniſchen Blattes „Socialdemokraten“ gegenüber
abgab. Dieſe Erklärungen erregen das denkbar größte
Aufſehen, beſonders im Hinblick auf die Tatſache, daß
ſie von der italieniſchen Zenſur freigegeben
wurden und müſſen als Zeichen vor ſich gehender Wandlun-
gen in der Stimmung des italieniſchen Volkes feſtgehalten
werden. Enrico Ferxri ſagt u. a.:

Die Wahrheit iſt auf dem Marſch. Bald wird
das italieniſche Volk dieſe Wahrheit kennen lernen
und einſehen, de es betrogen wurde, daß es n ytwen-
dig iſt, Frieden zu ſchließen, ehe Jtalien in noch
ſchwereres Unglück ſtürzt. Der Krieg wird in Jtalien
bereits als verloren betrachtet. Man fürchtet, daß die

Trompeten des Weltgerichts über Jtalien erdröh-
nen werden, ſobald die Mittelmächte mit Rumänien gänz-
lich fertig geworden ſind. Möge d'Annunzio Jtalien
perlaſſen, ehe er den Weg nach Frankreich verſperrt findet
von den Waffen jener Soldaten, die ſich bald gegen das Jn-
nere Jtaliens richten werden!

Die italieniſche Preſſe r a ſt über dieſe mutigen Ausfüh-
rungen Ferris. Der „Pop. d'Jt.“ behauptet natürlich ſofort,
daß Ferri ein deutſcher Agent und von Giolitti
angeworben ſei, um für die Sache des Friedens inJtalienkdu werben.

Der türkiſche Feldzug
An der Tigrisfront

ſcheinen ſich nach den türkiſchen Heeresberichten ſchwere
Kämpfe abzuſpielen, bei denen letzthin die Engländer einige
Erfolge erlangt haben dürften. Am 3. Februar gelang es
danach den Engländern die 2. Linie der türkiſchen Front zu
nehmen, aus der ſie indes größtenteils wieder geworfen
werden konnten. Jn den Kämpfen vom 9. d. Mts. wollen
die Türken ihre Stellungen voll behauptet haben. Die
Engländer behaupten, am 5. d. Mts. feindliche Stellun
gen genommen und befeſtigt zu haben.

Die Reutralen
„Raus aus den Kartoffeln rin in die Kartoffeln!“

London, 9. Februar. „Central News“ meldet aus New
york, es verlaute, daß der dem General Perſhing ge-
gebene Befehl, mit ſeinen Truppen Mexiko zu räumen, zu-
rückgezogen wurde, da in Mexiko neue Unruhen aus-
gebrochen ſeien. Jm Golf von Mexiko ſollen Unterſee-
bootsſtationen angelegt werden. „Central News“ mel-
det ferner, daß die Mobiliſierung von Technikern und deren
Verwendung in Fabriken, die vom Staate übernommen
werden und für Kriegszwecke geeignet ſind, beſchloſſen wor-
den fet.

Berſchiedene Nachrichten
Exploſion eines japaniſchen Munitionslagers.

Aus Stockholm wird berichtet: Die Pet. Tel.-Ag.
meldet aus Tokio: Durch Exploſion eines Muni-
tionslagers in der Nähe von Yokohama wurde eine
Menge von Gebäuden zerſtört. Ueber 200 Perſo-
nen ſind ums Leben gekommen.

Japan und Amerika.
Von der ruſſiſchen Grenze, 9. Februar. Die einflußreiche

politiſche Geheimpartei Genyſha hielt dieſer Tage in
Tokio eine Konferenz ab, die ſich mit der durch die
Verſchärfung des Seekrieges und der eventuellen
Teilnahme Amerikas an dem Kriege neu geſchaffenen
politiſchen Lage beſchäftigte. Der Vorſitzende der Partei To
ama erklärte, daß Japan gegenüber der Neuentwickelung
der politiſchen Weltlage unmöglich weiter ſo „desin-
tereſſiert“ bleiben könne wie bisher. Japan müſſe nun-
mehr alles unternehmen, um aus der gegebenen poli-
tiſchen und militäriſchen Lage den größtmög-
lichſten Vorteil zu ziehen. Schon aus dieſem Grunde
habe die Partei die dringende Pflicht, alle Beſtrebungen des
ſehr zielbewußten Premiers Terautſchi nachdrücklich zu
unterſtützen. Die Partei habe gewiſſes Material in den
Händen, aus dem hervorgeht, daß Terautſchi im Einverſtänd-
nis mit dem Mikado und den Genro eine beſtimmte po
litiſche Richtlinie machtvoll und energiſch verfolge,
die durchaus im wohlverſtandenſten Intereſſe des Landes
liege und die ſich auch mit den Zielen der Partei Genyſha
vollkommen deche. (Dieſe Partei verfolgt faſt ausſchließkich
den Plan eines Großjapans im Stillen Ozean. D. Red.
Toama erklärte weiter, daß er Mitteilungen von unanfecht-
barem Werte erhalten habe, die beſagen, daß Japan nun
mehr ent ſchloſſen ſei, die gegenwärtig gegebenen poli
tiſchen Möglichkeiten rückſichtslos bis zum Aeu-
ßerſten auszun u tze n. Die Partei erklärte ſich einſtim-
mig mit dem Vorſchlage Toamas einverſtanden, die Richt-
linien der Partei dahin zu biegen, daß nunmehr ſämtliche
verantwortlichen politiſchen Perſönlichkeiten, die ſich gegen
rin Aufrollen der amerikaniſchen Frage ſträu-
ben, beſeitigt werden. Jn der Konferenz wurde weiter er
klärt, daß Japan aus der gegenwärtig im Gange befindlichen
Verſtändigungsaktion mit den Vereinigten
Staaten mindeſtens den Vorteil erreichen müſſe, daß die
Japaner in den Vereinigten Staaten volle
Gleichberecht igung mit den anderen Staatsangehö-
rigen erhalten müſſen. Auch die Ein wanderun gsbe
Frän kungen müßten verſchwinden. Die Par

ſandte an den Premier Terautſchi eine Vertrauens

en

adreſſe. Sie ſagte ihm für eine energiſche Politik gegen Ame
rika vo Unterſtützung zu. Auch die Selyukai- und die
Doſikai Partei hielten Konferenzen ab, die ſich mit der neuen
Lage, insbeſondere mit der Haltung gegenüber den Ver-
einigten Staaten beſchäftigten.

Aus Stadt und Amgebung
Betrifft den Bezug fertiger Setzlinge von Gemüſe und

Futterpflanzen aus Holland.
Es wird darauf aufmerkſam gemacht, daß die Samen-

handlung Heinrich Laurentius in Crefeld beabſichtigt, auf
ihren Saatgutanbauflächen in Holland Gemüſe- und Futter-
pflanzen auszuſäen und ſie in Form von Setzlingen nach
Deutſchland zur Ausfuhr zu bringen; die hauptſächlich in
Frage kommender Gemüſearten ſind:

Steckrüben (Erdkohlrabi), gelbfleiſchige und wunſchge-
mäß auch weißfleiſchige, Glas- oder Oberkohlrabi, Winter-
endivien, Kopfſalate, Gurken, Blumenkohl, Rotkohl, Wir-
ſing, ſonſtige Kopfkohlarten, Roſenkohl, Blätterkohl (weni-
ger), Tomaten (Liebesapfel), weſentlich für Herſtellung von
Marmeladen, Porre oder Breitlauch, Knollenſellerie, Zwiebel
in verpflanzbaren Arten und andere mehr.

Bei fachmänniſcher Behandlung können dieſe Jung-
pflanzen vierzehn bis ſechzehn Tage nach dem Ausziehen noch
zum Auspflanzen verwendet werden. Zu warmer. Jahres-
zeit kann der Verſand mittels Kühlwagen vorgenommen
werden.

Da die Ausfuhr von Gemüſeſamen aus Holland nach
Deutſchland in dieſem Jahre eine erhebliche Abnahme er-
fahren wird im vorigen Jahre handelte es ſich bei der
Ausfuhr auch um Samen franzöſiſchen Urſprungs ſo ſtel-
len wir anheim, ſich wegen Bezuges von dieſen Setzlingen
mit obiger Firma in Verbindung zu ſetzen.

Von der Straße.
Dieſer Tage fiel in der Breiten Straße ein Papierar-

beiter infolge der Glätte und erlitt einen Beinbruch.
Ein Lazarettzug

mit etwa 200 Verwundeten traf Sonnabend aus
Oſten ein und wurde in den Abendſtunden entladen.
Verwundeten, darunter etwa 40 Schwerverketzte,
auf die verſchiedenen Lazarette verteilt.

Aus Provinz und Reich
Stiftung.

Halle, 12. Februr. Der durch ſeine milden Stiftungen
zu den verſchiedenſten Wohltätigkeitszwecken bekannte Ban-
kier Ernſt Haaſſengier hat anläßlich ſeines 70. Geburts-
tages verfügt, daß aus ſeinem Nachlaß 500000 Mark der
Stadt Halle überwieſen werden ſollen zur Begründung einer
Bankier Ernſt Haaſſengier-Stiftung „Kriegerheim“.
Dieſe Stiftung ſoll ſpäter, wenn von Kriegern aus dem
Keigen Kriege kein Anſpruch mehr auf ſie gemacht wird, in
ein „Greiſenaſyl“ umgewondelt werden.

Der neue Leiter der Leipziger Theater.
In der heutigen Sitzung des Rates der Stadt Leipzig

wurde anſtelle des Geheimen Hofrats Marterſteig zum Leiter
der ſtädtiſchen Theater in Leipzig der Geheime Hofrat
Meyer-Waldeck in Dresden gewählt.

„Fleiſcherſatz“.
Berlin, 12. Februar. „Krafto-Flei“ war der phantaſie-

volle Name eines als „Fleiſch-Erſatz“ propagandierten Nah
rungsmittels, das der Kaufmann Willy Proſt als Leiter
der Firma Bernert Co. G. m. b. H. auf den Markt gebracht
hatte. Auf den Umſchlagtüten waren die glänzenden Eigen-
ſchaften des „Krafto-Flei“ beſonders hervorgehoben: es ſei
Pflanzenfleiſch-Präparat, ſchmecke wie Fleiſch, ſehe zubereitet
wie Fleiſch aus, habe hohen Nährwert, ſei verwendbar zur
Zubereitung von Koteletten, Beefſteaks, Klopſen uſw. Ein
Päckchen für 45 Pfg. reiche zu einer Mahlzeit für 2—3 Per
ſonen aus. Nach der Feſtſtellung des Prof. Dr. Juckenack
beſteht das Präparat aus einem Gemiſch aus Erbſenmehl,
Bohnenmehl Gerſten-Grütze, etwas Gewürz und ein wenig
Pilzen. Der Augeklagte wurde des Vergehens gegen die
Bundesratsverordnung vom 26. Juni 10916, betr. die irre-
führende Bezeichnung von Nahrungs- und Genußmitteln,
beſchuldigt; das Schöffengericht erkannte jedoch auf Frei-
ſprechung, indem es annahm, daß jeder Menſch, der leſen
könne, durch die Anpreifungen nicht getäuſcht und nicht in
den Glauben verſetzt werden könne, daß er Fleiſch erhalte,
da es ſich ja eben um Fleiſch-Erſatz handle. Hiergegen legte
der Siatsanwalt Berufung ein, dem gegenüber R.A. Dr.
Juliusberger ſich ganz auf den Standpunkt des Schöffen
gerichts ſtellte. Der Gerichtshof aber hob das erſte Urteil
auf und verurteilte den Angeklagten zum höchſten Straf
maß von 1500 Mark Geldſtrafe.

Pockenfälle auch in Berlin.
Berlin, 10. Februar. Jn den letzten Tagen gelangten

mehrfach Nachrichten über das Auftreten von Pocken in Ber-
lin in die Preſſe und riefen an eintsen Stellen Beunruhi-
gung hervor. Tatſächlich ſtnd einige Pockenfälle aus Rathe-
now, wo Anfang des Jahres mehrere Pockenfälle vorgekom-
men waren, durch Wanderarbeiter in zwei Berliner Herber-
gen eingeſchleppt worden. Die Fälle wurden aber ſofort er
kannt und im Krankenhaufe iſoliert. Jhre Umgebung wurde
neuerlich einer Schutzpockenimpfung unterworfen. Da ſo
mit von den Behörden alle Maßnahmen zur Verhütung ei-
ner Weiterverbreitung der Pocken getroffen ſind, iſt ein
Grund zu irgendwelcher berechtigter Beunruhigung nicht
vorhanden. Mit den von uns gemeldeten Pockenfällen in
In Altmark haben die Berliner Fälle demnach nichts zu

in.
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Oberhofprediger Dryander als Schneeſchnipper.
Jn Berlin hat ſich der faſt 74jährige Oberhofprediger

Exzellenz Dryander in den freiwilligen Schneehilfsdienſt
geſtellt, indem er mit ſeinem Hilfsprediger und ſeinen Stu-
denten des Domkandidatenſtiftes den Schnee vom Straßen
damm beſeitigte. Ferner ſieht man jetzt junge und ältere
Damen, die aus einer nahen Schule ſtammen, in der Wil-
helmſtraße in Berlin eifrig damit beſchäftigt. den Straßen
damm von den Schneemaſſen zu ſäubern. Die älteren Da-
men ſind Lehrerinnen und die jüngeren Seminariſtinnen
eines in der Nähe gelegenen Lyzeums mit einer Bildungs-

anſtalt für Lehrerinnen. t
Bunte Zeitung

Ein kleines Mißverſtändnis eine neue Bahnſtation.
Jn dieſen kalten Tagen ereignete ſich auf einer Berliner

Vorortſtation folgende kurioſe Geſchichte: Es beſteht die Vor
ſchrift, daß, wenn bei ſtarker Kälte, infolge des Froſtes, die
Scheiben ſo ſtark bereift ſind, daß die Fahrgäſte die Namen der
Stationen nicht leſen können, die Stationen durch das Bahn-
hofsperſonal laut ausgerufen werden. Nun ereignete es ſich
daß eine weibliche Hilfskraft den Namen der Station nicht laut
genug ausrief. An den Bahnhofsvorſteher gelangten nun ver

nen Bruttobeitrages ein Drittel dieſes Prozentſatzes mit

ſchiedene Beſchwerden von Fahrgäſten, die über das Ziel hir
ausgefahren waren. Der Bahnhofsvorſteher ging nun an ſein h
bekniehoſte und eiſenbahnbemützte Gehilfin heran und ſagte zu
ihr: „Schon wieder ſind Beſchwerden an mich gelangt, Sié
nicht laut genug gerufen haben. Jch muß verlangen, daß Sie
lauter rufen. Die Scheiben ſind gefroren.“ Jm nächſten Augen
blick lief ein neuer Zug ein, und deſſen Fahrgäſte erſtaunten
auf das höchſte, als plötzlich der Name einer ihnen ganz unbegkannten Station an fhr Ohr drang. Denn die weibliche Hilfs4

kraft ſchrie, eiligſt dem Zuge entgegenlaufend, mit dem Aufwand
all ihrer Stimmittel: „Scheiben gefroren! Scheiben gefroren

Koſten des Weltkrieges. l
Die Neuenburger Kantonalbank ſchreibt in ihrem Be

richt: „Nach der Berechnung urteilsfähiger Perfönlichkeite
haben ſich die Kriegskoſten am 31. Dezember 1916 auf
Milliarden Fr. belaufen. Es iſt ſchwer, ſich von dieſer Summe
eine Vorſtellung zu machen. Um einen Vergleich zu ermög
lichen, ſei daran erinnert, daß das in den Eiſenbahnen
Welt angelegte Kapital für 3 Millioeen Kilometer ungefä
300 Milliarden Fr. erreicht“.

Ein ergötzliches Zenſurfſtückchen
leiſtete ſich die Theaterzenſurſtelle in Köln a. Rh. Hier reich
Direktor Bruck für das von ihm geleitete Metropoltheat
zwecks Aufführung das bekannte Volksſtück „Mein Leopol
ein. Die Zenſur verbot es aber, und zwar mit der Begrüt
dung, daß der Verfaſſer ein Franzoſe ſei! Wenn da
der ſelige Adolf L'Arronge erlebt hätte, der vor Jahrzehnte
in Berlin das Deutſche Theater gegründet hat! Nach er
fergger Aufklärung gab dann natürlich die Zenſur das Stück

re 4
Handel Verkehr Volkswirtſchaft

Gothaer Fenerverſicherungsbank.
Der Jahresbericht der Gothaer Feuerverſicherungsbank

auf Gegenſeitigkeit über das 96. Geſchäftsjahr 1916 weiſt fol
gende Zahlen auf:

Feuerverſicherung. Verſicherungsſummen: 7 694 711 700
Mark, Beiträge: Mk. 25 347 386,50 Pf., Schäden: Mk. 2663 429

Pf. Einbruchdiebſtahlverſicherung. Verſicherungsſum-
men: 593 401 000 Mark, Beiträge: Mk. 631 522,70 Pf., Schä-
den: Mk. 152 019,40 Pf.

Der Ueberſchuß beträgt Mk. 19 871 758,80 Pf. Davon
kommen zur Rückzahlung an die Verſicherten in der Feuer
verſicherung 74 Prozent der eingezahlten Beiträge, in derEinbruchdiebſtahlverſicherung gemäß des niedriger vbemeſſe

4rund 25 Prozent.
Die Bank betreibt beide Verſicherungszweige nach dem

Grundſatz der reinen Gegenſeitigkeit.

Letzte Depeſchen
Heeresbericht.

Großes Hanptquartier, 12. Februar.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Oeſtlich von Armentieres und füdlich des La

baſſee- Kanals ſcheiterten durch lebhaftes Feuer vorhe
reitete engliſche Anugriffe. Tagsüber lag ſtärkere Artillerie
wirkung anf unſeren Stellungen beiderſeits der Anere.
Während der Nacht griffen die Engländer 6mal die zer-
ſchoſſenen Gräben von Serre bis zum Schluß an. Alle
Angriffe ſind abgewieſen worden. Der Feind, deſſen Sturm-
trupps vielfach Schneehemden trugen, hat in unſerem Ab
wehrfeuer nördlich von Serre im Nahkampf ſchwere Verluſte
erlitten. Die Räumung einer unbrauchbar gewordenen
Grabenlinie ſüdöſtlich von Serre war vor Einſetzung der
engliſchen Angriffe plangemäh und ohne Störnng durchge-
führt worden.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfelsm rſchalls Prinz Leopold von Bayern.

Vorſtöhe von Sturmtrupps an der Düna und bei
Kiſielin weſtlich von Luck gelangen in vollem Umfange.
Bei Kiſielin wurden 2 Offiziere, 4) Mann und 1 Maſchinen
gewehr eingebracht.

Heeresgruppe Erzherzo Joeſeph.
In den Bergen zu beiden Seiten des Oitoztales und

in der P utna niedernng vielfach Zuſammenſtöße von
Streif abteilungen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen.
Am Sereth Poſtengeplänkel. An der unteren Don gn

mäſzige Artillerietätigkeit.

Mazedoniſche Front.
Nichts Nenes.

Erſter Geueralquartiermeiſter Ludendorff.

Der abgeſchnittene Ententer Krieg
Rotterdam, 12. Februar. Obgleich der Petersburger Kriegs-

rat der Entente längſt beendet iſt, ſollen die engliſchen, franzö
ſiſchen und italieniſchen Abgeordneten, darunter Caſtelnau, die
Weiſung erhalten haben, wegen der U-Bootgefahr vorläufig in
Petersburg zu verbleiben und weitere Nachrichten abzuwarten.

Vertrauens Nuotriſt für Briand.
Bern, 11. Februar. Nach zuverläſſigen Mitteilungen war,

im Gegenſatz zur Havasmeldung die Mehrheit Briands.,
bei der letzten Abſtimmung in der Kammer über die Kredite
der Unterſtaatsſekretariate im Zuſammenhang mit der Ver
trauensfrage nicht 389, ſondern nur 290. „L'Heure“ und
„Homme Enchaine“ machen darauf aufmerkſam, daß Briand
nicht mehr berechtigt iſt, im Namen des Landes
zu ſprechen.

8
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Zerſtörte Granaten abrik.
Pittsburg, 11. Februar. (Reuter.) Eine Maſchinenfabrik

die noch bis vor kurzem Granaten herſtellte, iſt durch
Feuer zerſtört worden. Der Schaden wird auf 2 Millio-
nen Dollar geſchätzt. Die Regierung hat eine Unterſuchung zu
geſagt.

Georg Brand'es Meinung über Wilſfon.
Kopenhagen, 11. Februar. Georg Brandes teilt in

„Politiken“ mit: Die „New York Times“ fragte mich in einem
Telegramm vom 30. Januar, das jedoch erſt am 4. Februar
in meinen Beſitz kam, wegen meiner Meinung zur Frie
densnote Wilſons. Obgleich die Lage ſeit der Abſendungdes Telegramms ganz anders geworden iſt, konnte ich es o
nicht ohne Antwort laſſen und antwortete: Die Loſung Wilſon
„Frieden ohne Sieg“ iſt genial. Hätte er jedoch nach dem Vor
bild Waſhingtons ſofort allen Bürgern der Vereini
ten Staaten verboten, irgend einer der kriegführende
Parteien Waffen oder Munition zu geben oder
verkaufen, ſo wäre der Friede ſchon längſt wieder herGeniale Loſungen ſind gut, Taten arg beſſer.
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Bekanntmachung
betr. Beſtandserhebung von

Nachſtehende Bekanntmachung wird hiermit auf Erſuchen
des Königlichen Kriegsminiſteriums mit dem Bemerken zur
allgemeinen Kenntnis gebracht, daß Zuwiderhandlungen
gegen die Anordnungen auf Grund der Bekanntmachung über
Vorratserhebungen vom 2. Februar 1915 (Reichs-Geſetzbl.
S. 54), in Verbindung mit den Bekanntmachungen vom
3. September 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 549) und vom 21. Ok-
tober 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 684) beſtraft werden, ſoweit
nicht nach den allgemeinen Strafgeſetzen höhere Strafen ver-
wirkt ſind. Auch kann der Betrieb des Handelsgewerbes
gemäß der Bekanntmachung über Fernhaltung unzuver-
läſſiger Perſonen vom Handel vom 3. September 1915 Reichs
Geſetzbl. S. 608) unterſagt werden.

s 1. Meldepflicht.
Die von dieſer Bekanntmachung betroffenen Perſonen
(meldepflichtigen Perſonen) unterliegen bezüglich der von
dieſer Bekanntmachung betroffenen Gegenſtände (meldepflich
tigen Gegenſtände) einer Meldepflicht.

g 2. Meldepflichtige Gegenſtände.
Von dieſer Bekanntmachung werden alle nachſtehend auf

geführtenland wirtſchaftlichen Maſchinen undGeräte betroffen,

Wer vorſätzlich die Auskunſt, zu der er auf Grund
dieſer Verordnung verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten Friſt
erteilt oder wiſſentlich unrichtige oder unvollſtändige- Angaben
macht, wird mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geld
ſtrafe bis zu 10000 Mark beſtraft; auch können Vorräte,
die verſchwiegen ſind, im Urteil für dem Staat verfallen
erklärt werden. Ebenſo wird beſtraft, wer vorſätzlich die vorge-
ſchriebenen Lagerbücher einzurichten oder zu führen unterläßt.

Wer fahrtäſſig die Auskunft, zu der er auf Grund dieſer
Verordnung verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten Friſt erteilt
oder unrichtige oder unvollſtändige Angaben macht, wird mit
Geldſtrafe bis zu 3000 Mk. der m. Unvermögensfalle mit Ge
fängnis bis zu ſechs Monaten beſtraft. Ebenſo wird be
ſtraft, wer fahrtäſſig die vorgeſchriebenen Lagerbücher einzu

Nr. 973. 1. 17 R. II, 2e (L. M. V.)

Vom 1. Februar 1917.
die ſich in Fabriken, Werkſtätten, Handelslagern und bei
gewerbsmäßigen Vermietern zum Zwecke des Verkaufs und
der Verſeihnng veſinden und zwar:

Klaſſe a: Zur Bodenbearbeitung,
b: zur Düngung,
c: zum Säen und Pflanzen,
d: zur Ernte,
e: Dreſchmaſchinen und zugehörige Geräte,
k: zur Bearbeitung von Samen, Körner-, Hülſen,

Knollenfrüchten und Geſpinnſtpflanzen,
zur Futterbereitung,
zur Obſtverwertung,

i: zur Milchgewinnung und Verarbeitung,
k: zur Schädlingsbekämpfung,
1: zum Antrieb land wirtſchaftlicher Maſchinen.

s 3. Meldepflichtige Perſonen.
Zur Meldung verpflichtet ſind alle natürlichen und furi-

ſtiſchen Perſonen, Geſellſchaften, Firmen, ſowie öffentlich-
rechtlichen Körperſchaſten, die Eigentum oder Gewahrſam an
meldepflichtigen Gegenſtänden für den Zweck des Verkaufs
oder der Verleihung haben, oder bei denen ſich ſolche unter
Zollaufſicht befinden.

8 4. Stichtag.
Für die Meldepflicht iſt der am Beginn des 1. Februar

h Seue Beſtand an meldepflichtigen Gegenſtänden maß
gebend.

g 5. Art der Meldung.
Für die Meldung ſind nur die amtlichen Meldeliſten

und Klaſſenkarten zu benntzen, welche von der Landwirt
ſchaftlichen Maſchinen-Verſorgungsſtelle des Waffen- und
Munitions-Beſchaffungs-Amtes, Berlin M 15, Kurfürſten-
damm 195 194, koſtenlos abgegeben werden. Sie ſind auf
einer Poſtkarte anzufordern, welche keine anderen Mit-
teilungen enthalten darf, als die Anforderung einer Sammel

Land wirtſchaftlichen Maſchinen und Geräten.

liſte und eines Kartenblocls Und die deutliche Unterſchrift
mit genauer Adreſſe und irmenſtempel.

Die Kartenblocks enthalten für jede in 8 2 angegebene
Maſchinengattung eine beſondere Karte, welche nur mit den
verlangten Stückzahlen und Angaben auszufüllen iſt.

Jn der Sammelliſte ſind die Geſamtzahlen, der in den
einzelnen Karten gemeldeten Maſchinen und Geräte zu

Lutragen, und die entſprechenden Fragen zu beante
worten.

g 6. Meldefriſt und Meldeſtelle.
Sammelliſte und Klaſſenkarte ſind vom Anmelder ord

nungsgemäß poſtfrei zu machen und bis zum 15. Februar
1917 an die Land wirtſchaftliche Maſchinen-Verſorgungsſtelle
beim Waffen- und Munitions-Beſchaffungs-Amt, Berlin W16,
Kurfürſtendamm 193-194, einzuſenden.

s 7. Anfragen und Anträge.
Alle auf die vorſtehenden Anordnungen bezüglichen An

G und Anträge ſind an die Land wirtſchaftliche Maſchinen
erſorgungsſtelle beim Waffen- und Munitions-Beſchaffungs

Amt, Berlin W 15, Kurfürſtendamm 193 194, zu richten
und am Kopf des Schreibens mit der Bezeichnung „Beſtand
aufnahme von land wirtſchaftlichen Maſchinen und Geräten“
zu verſehen.

s 8. Jnkrafttreten.
Dieſe Bekanntmachung tritt am 1. Februar 1017 in Kraft.

Magdeburg, den 1. Februar 1017.
Der ſtellv. Kommandierende General

des IV. Armeekorps:
Frhr. von Lyncker,

General der Jnfanterie,
richten oder zu führen unterläßt.

aeeeeeeee]

Bekanntmachung.
Es laufen fortgeſetzt Beſchwerden bei mir ein, daß dieeines Vertrages mit der Maſtfutterverteilungsſtelle a r

wen re rIn den meiſten Fällen melden die Mäſter die Abngne m w. t s t hine der Schwete äſter oder Generalmäſter ſind verpflichtet, laut s 11Vertrages der Maſtfutterverteiluttgsſtelle die Anzahl der Se wen v
chentlich und zwar bis Mittwoch aufzugeben. Der Kreishändler erhält
dann von der Maſtfutterverteilungsſtelle Halle Anweiſung, die angemel-
deten Schweine abzunehmen und an die von der Maſtfutterverteilungs
ſtelle bezeichneten Stellen abzuliefern. Die Abnahmezeit bleibt dem
Kreishändler überlaſſen, ebenſo die Beſtellung des Wagens.

Sobald die Schweine abgenommen ſind, haben die Mäſter der
Maſtfutterverteilungsſtelle auf den Abnahmepapieren, welche dieſe von
der Maſtfutterverteilungsſtelle erhalten, die einzelnen Gewichte der
Schweine anzugeben und der Maſtfutterverteilungsſtelle über jeden
Waggon getrennt Rechnung zu erteilen. Auf den Rechnungen ſind die
Schweine klaſſenweiſe aufzuführen. Es iſt Pflicht der Abnehmer, die
Mäſter rechtzeitig zu unterrichten, wann die Tiere verwogen werden
ſollen, da die Maſtfutterverteilungsſtelle unbedingt ögrauf beſteht, daß
die Schweine die Wage nüchtern paſſieren und 12 Stunden ohne Futter
ſtehen. Die Abnahme kann auf dem Gehöft des Mäſters oder der dem
Mäſter am nächſtgelegenen Bahnſtation erfolgen dies richtet ſich ganz
nach den Verhältniſſen. Tritt die Möglichkeit ein, daß ein Abnehmer
von mehreren Orten mit derſelben Station Schweine abzunehmen hat,
ſo werden dieſe auf der Bahnſtation verwogen, da ſonſt, wenn die
Schweine auf dem Gehöft der Mäſter verwogen würden, ein hoher Zeit
verluſt entſteht.

Merſeburg, den 8. Februar 1917.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

Verordnung.
Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung und des s 9b

es Geſetzes über den Belagerungszuſtand vom 4. Juni 1851 und des
Geſetzes vom 11. 12. 1915 betreffend die Abänderung des Geſetzes über
den r zgeruggsauſtans wird im Jntereſſe der öffentlichen Sicherheit
perordnet:

1. Die Verſendung und Überbringung von auf Reichsmark lauten
den Geldſorten Banknoten, Reichskaſſenſcheinen und Darlehns-
kaſſenſcheinen, Anweiſungen, Schecks und Wechſeln nach dem
Ausland ohne ſchriftliche Genehmigung des Reichsbank-Direk-
toriums iſt verboten.

Die Beſtimmungen gelten nicht für den Reichsmarkverkehr
mit Luxemburg und den Allgemeinen Poſtſcheckverkehr.

2. Eine im Jnland anſäſſige, inländiſche Perſon darf zugunſten
einer im Ausland anſäſſigen Perſon nur mit ſchriftlicher Ge-
nehmigung des Reichsbank-Direktoriums

a Markguthaben bei einem Jnländer begründen,
b) über Martguthaben, gleichviel ob ſie im Jnland oder

Ausland beſtehen, verfügen
3. Die Beſtimmungen zu 1, Abſatz 1 und 2 gelten nicht bei Be

trägen bis zu 1000 Mk.
4. Die Verordnung vom 12. 1. 1917 wird aufgehoben.
Zuwiderhandlungen werden, ſofern die beſtehenden Geſetze keine

höhere Freiheitsſtrafe beſtimmen, mit Gefängnis bis zu einem Jahre
beſtraft. Sind mildernde Umſtände vorhanden, ſo kann auf Haft ver
Geldſtrafe bis zu 1500 Mk. erkannt werden.

Magdeburg, den 7. Februar 1917.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps:

Frhr. von Lyncker,
General der Infanterie a la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Wenden Sie sich wegen preiswerter und gediegener

R öhb el
O. Scholz Wwe.

Telephon Nr. 458 HMerseburg a. S. Gotthardtstrasse 34.

Kirchliche Nachrichten.
Dom. Keine.
Stadt. Beerdigt: der S. d.

ſchaffners Sperling, der Arb. Jahn,
der Füſilier Heber.

Neumarkt. Beerdigt:
T. des Jnvalid Urban.

Stenographen Verein
„Stolze“.

Uebungsſtunde fällt aus
Der Vorſtand.

Verſchiedene
Gut verzinsliches
Oohnhaus,

an der Halleſchen Straße oder deren
Nähe, bei mäßiger Anzahlung zu
kaufen geſucht. Angebote mit An-
gabe des Kaufpreiſes, der Ver-
ſicherungsſumme und des Mieter-
trages erbeten unter A. B. 8 an
die Expedition dieſes Blattes.
600000000000000000000000
Gesucht zu Anfang März für die
Dauer von 4 Wochen

ein möbliertes Zimmer.
Offerten mit Preisangabe unter
„Zimmer““ an die Exped. d. Bl.
o 000000600000065000000000

Ruhiges Ehepaar ſucht

möblierte Wohnung
zu mieten. Offerten unter B. G.
an die Expedition dieſes Blattes.

Helene,

Zumum möbl. Zimmer
geſ. Off. erb. mit Preis unt. H. 50
Carl Rummert, Anz.-Büro, Halberſtadt.

Ganzer Hansſtand
geteilt oder im ganzen preiswert
zu verkaufen.

Brauhausſtr. 9.

à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Von Dienstag, den 13. d. Mis., empfehle ich

belgische
Arbeitspferde,

darunter erſtklaſſige

un ren Stauten,
ſowie ein prima

Zuchthengst.
Chr. Körber, I AVLLBE-S.,

Landwehrstraße G.

re e r n

AMabigste
Proeiso.

Karl Tänzer
8 Moerseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7 5

Spezial gesehätt

8 8

8

tar

Schürzen aller Art z
Vollständige 8WASCHE-AUSSTATTUNGEN.

Fernspr. 259. c0 4900000000009o GrosseQualitäten. Auswahl.e

Größere Wohnung in guter Lage,
Bad, Gas, elektriſches Licht, reichliche Nebenrxäume, tunlichſt
mit Garten, zum 1. April oder ſpäter geſucht. Angebote
mit Preisangabe und Zimmerplan unter H. 35 an die Ex
pedition dieſes Blattes.

Landwirt 32 Jahre mit Vermögen,
ſuchtekanntſchaft mit Fräulein

vom Laude zwecks Heirat.
Gefällige Offerten unter K. O. an
die Exped. dieſes Blattes.

Kaufe
ganze Nachlasse, Feder-
betten, Möbel und dergl.

H. Apeit, Oelgrube 7.

Wir ſuchen
95 2zuverläſſigen Mann

zur Ableſung der Zähler, Lager-
arbeiten und Botengänge. (Kriegs-

wir eine

Einlegerin.
Auch iſt für fleißige Perſon Gelegen-
heit zum Anlernen geboten.

Meldende, die in der Papierfabri-
kation od. Buchbinderei tätig waren,
erhalten den Vorzug.

Werſeburger Fageblatt
Hälterſtraße 4.

invalid). Ferner einige

Hilfsmonteure,
gelernte Handwerter bevorzugt.

Städt. Elektrizitätswerk.
e
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Beilage zu Ur. 56 des Merſebur
Kreisblatt

Dienstag, den 13. Februar 1917.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Zu den Malzſchiebungen in Bayern.
Jn dem Finanzausſchuß der bayriſchen Kammer der Ab-

geordneten führte der Abgeordnete Meußdörffer aus, daß an
den Malzſchiebungen einſchließlich der Landwirte Tamu-
ſende von Perſonen beteiligt ſeien. Die Schiebe-
reien hätten leicht vermieden werden können, wenn nun alle
deutſchen Brauereien nur die durch die Reichsgetreidegeſell-
ſchaft zugewieſenen Mengen hatte verbrauchen laſſen. Die
Kontrolle hätte leicht durch die Zollämter ausgeführt werden
können. Ebenſo hätte die frühere Einführung der Fracht-
briefkontrolle vorgebeugt. In Anknüpfung an die im Fi-
nanzausſchuß an den Kriegsgeſellſchaften geübte Kritik er-
klärte der Miniſter des Jnnern, auch die bayeriſche Staats
regierung ſei mit dem Vorgehen verſchiedener
Kriegsgeſellſchaften nicht einverſtanden.

Aus Stadt und Umgebung
Die Elektriſche Ueberlandzentrale

Saalkreis- Bitterfeld ſucht unſeren, in der letzten
Mittwoch- Nummer erſchienenen Vorwurf der Rückſichtsloſig-
keit gegenüber ihren Abnehmern damit abzuwehren, daß
nicht ſie ſelbſt den Strom erzeuge, ſondern ihn von der Che-
miſchen Fabrik Buckau, Werk Ammendorf beziehe, und daß
dieſe ſich wegen Kohlenmangels außerſtande erklärt habe,
weiter zu liefern. Erſt auf energiſches Drängen und da ge
gen Abend die Kohlenlieferung wieder eingeſetzt habe, ſei
am 5. d. M. Nachmittags Weiterlieferung des elektriſchen
Stromes erfolgt.

Mit Verlaub, dieſe Ausführungen entkräften unſeren
Vorwurf in keiner Weiſe. Die Stadt Merſeburg hat mit
der Chemiſchen Fabrik in Ammendorf nichts zu tun. Jhre
Comparentin iſt die Ueberlandzentrale und es war
zweifellos deren Sache, ſich von der Erfüllung der von ihr
den Gemeinden gegenüber eingegangenen Verpflichtungen
laufend zu überzeugen und ihre Unterbeauftragte, nament-
lich unter den heutigen, ihr ſelbſt doch wohl nicht unbekann-
ten ſchwierigen Verhältniſſen ſo zu überwachen, daß ſie i
der Lage war, ihre Stromabnehmer rechtzeitig über m g
liche Stockungen im voraus zu inſormieren. Jm übrigeén,
auf unſere Reklamation beim Berliner Kriegsamt
iſt die Zentrale ſo gut mit Kohle verſorgt worden, daß wir
endlich feit einigen Tagen ſo gleichmäßigen Strom zugeführt
erhalten, wie vordem ſeit vielen Wochen nicht, während de-
ren wir über fortdauernd zu geringe Spannung, flackerndes
trübes Licht und vielfach unzureichende Motorenleiſtung zu
klagen hatten. Wir ſollten meinen, wenn die Ueberland-
zentrale rechtzeitig und unter Hinweis auf alle zu befürch-
tenden wirtſchaftlichen Schäden ſich ſelbſt an das Kriegsamt
in geeigneter Weiſe gewendet haben würde, daß dann das
Kriegsamt ſchon früher helfend eingegriffen haben und der
Notſtand garnicht ſoweit gediehen ſein würde. Wir können
daher beim beſten Willen von unſeren Vorwürfen gegen die
Ueberlandzentrale nichts zurücknehmen.

Erhöhte Fleiſchration
r es nach Berliner Blättern in Berlin und den Städ-
en über 50000 Einwohner, und zwar 350 Gramm

t Kopf und Woche, vorausſichtlich für längere Zeit“,
geben.

Dieſe Art der Verteilung iſt uns nicht recht verſtändlich.
Vaterländiſcher Hilfsdienſt.

Von unterrichteter Seite wird uns mitgeteilt, daß die
Kriegsamtsſtelle ſelbſt keine Stellenvermitt-
lung iſt. Beſonders wichtig iſt dies für diejenigen weib-

lichen Perſonen, die beabſichtigen, ſich im vaterländiſchen
Hilfsdienſt zu betätigen. Es hat alſo keinen Zweck, daß dieſe
ſich zur Erlangung einer Stellung an die Kriegsamtsſtelle
ſelbſt wenden, vielmehr werden in Kürze diejenigen Stellen
beſonders veröffentlicht werden, an die ſich die weiblichen
Perſonen zur Erlangung einer Stellung zu wenden haben.
Es wird alſo dringend allen weiblichen Perſonen empfohlen,
unter keinen Umſtänden jetzt ſchon etwa beſtehende Verträge
zu kündigen oder etwa ohne Kündigung ihre Stellung zu
verlaſſen.

Vom Vaterländiſchen Frauenverein.
Jn der letzten Vor rpng des Vater ländiſchen

Frauen- Vereins erſeburg- Stadt wurde mitge-
teilt, i ein Gönner des Vereins, der ſchon vielfach ſein Jnte
reſſe an dem Vereine und deſſen Arbeit durch Zuwendungen Pe

Herr Kommerzienrat Max Berger, dem Ver ine
einen ggon Kohle und außerdem 1000 geſchenkt hat. Das
Geld kommt zur Herſtellung eines Saalanbaues an der Kin
derkriegsküche, die dem ſtarken Verkehr räumlich lange
nicht mehr genügt, teilweiſe zur Verwendung. Es wurde be
chloſſen, zur möglichen Erſparung von Neuanſchaffungskoſten
den etwa aus der Arbeit austretenden und
Helferinnen vom Roten Kreuz die käuflich abzu
nehmen, um ſie neuen Hilfskräften überlaſſen zu können.
Jn der für Ende März d. J. in Ausſicht genommenen Mitglie
derverſammlung ſollen wieder Dienſtboten, die bei Ver
einsmitgliedern wenigſtens 5 Jahre lang im Dienſte derſelben
Herrſchaft geſtanden haben Ehrenurkunden verliehen
werden. Der Verein bittet ſeine Mitglieder um e lglie
ſchriftliche Anmeldungen bis ſpäteſtens zum 10. März ds. Js.
nach Se re 1. Die Volksküchen des Vereins haben
infolge der Kälte im Januar 1917 einen erheblich größeren Be
ſuch als im Dezember 1916 gezeigt. Jm Dezember ſind in der
Kinderkriegsküche an 24 Betriebstagen 8065 Portionen, alſo
täglich 336 im Durchſchnitte, in der Volksküche 8459 Portionen,alſo 352 im Durchſchnitte, zuſammen 16 524 oder im dar rg.

ſchnitte 688 ausgegeben worden. Dem ſtehen als
len bei 26 Betriebstagen gegenüber: Kinderkriegsküche 11 765
Portionen oder 452 im Tagesdurchſchnitte, Volksküche e
der ſeit dem 8. Januar eröffneten Mittelſtandsküche) 9308 oder
358 täglich, zuſammen 21 073 oder 811 im Tagesdurchſchnitte.

Keine Begnadigung bei Beſtrafungen wegen Wuchers.
An die Juſtiz behörden der Bundesſtaaten gelangen

zahlreiche Geſuche von Perſonen, die wegen Wuchers rechts
hräftig verurteilt worden ſind, um Erwirkung des Straf-

w erlaſſes oder der Umwandlung von Freiheitsſtrafen in Geld-
ſtrafen im Wege eines Gnadenaktes. Dieſe Geſuche werden
von allen Juſtizbehörden aus nahmslos abgelehnt,
da bei Beſtrafungen wegen Wuchers Begnadigungen
grundſätzlich nicht erfolgen. Dieſe Handhabung iſt
der allgemeinen Zuſtimmung ſicher.

Sonderverluſtliſte.
Zur Unterſtützung bei der Aufklärung unbekannt Verſtorbe-

ner ſind die Lazarette angewieſen, etwa vorhandene Photo-
graphien ſolcher Verſtorbener mit den bereits entſtandenen Er-
mittelungsvorgängen dem Zentralnachweiſe-Bureau einzuſen-
den. Hierdurch iſt eine Anzahl Bilder zuſammengekommen,
deren Veröffentlichung zur weiteren Aufklärung dienen kann.

Die Veröffentlichung iſt in Form einer Sonderverluſtliſte
d letztere kann von Perſonen, die ihr Jntereſſe nachweiſen
(nicht von Unbeteiligten) bei der zuſtändigen Polizeiverwaltung
eingeſehen werden.

Ein unerſchrockener Held
vom Württembergiſchen Erſatz-Jnfanterie- Regiment Nr. 51:
Aptegehſizier Paul Runge, Jngenieur aus Trebnitz. (Württ.
Kr.-M.) Seit Beginn des Krieges ſteht unſer kampferprobter
51er bei den Schwaben im Felde. Jn den Auguſtkämpfen 1914,
dann in den Gefechten im Prieſterwald im November hat er ſich
als tapferer, unerſchrockener Soldat gezeigt, der den an ihn ge-
ſtellten Anforderungen voll gerecht wurde. Er wurde deshalb
am 15. November 1914 zum Unteroffizier befördert. Als Ende
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März 1915 verſtärktes Artilleriefeuer und Einzelunternehmu
gen des Gegners weſtlich Pont-aMouſſon auf größere Unter
nehmungen ſchließen ließen, kamen für die über 1000 Meter o
der Stellung liegenden Feldwachen beſonders aufreibende Tage
Am letzten Tage des Lenzmonats jenes Jahres war ſo unſer be
währter Unteroffizier Wachhabender einer der Feldwachen. Ra
äufigen kleineren Feuerüberfällen ſetzt gegen Einbruch deunkelheit ein äußerf heftiger Feuerüberfall ein. Verſchieden

Volltreffer zwingen die Feldwache, etwa 50 Meter rückwärt
eine geeignetere Stelle als Standort zu wählen. Als nach eine
halben Stunde das Feuer nachließ, wurde die Feldwache wiede
nach vorn verlegt. Doch in der Nacht dringt der Gegner in
mindeſtens Kompagnieſtärke von allen Seiten auf die klein
Schar ein, die ſich, durch fortwährendes Feuern den Gegner hin
haltend, in eine Mulde zurückzieht. Von da aus konnte ſich d
Kühne mit ſeinen Leuten gedeckt ſeitwärts zu ſeinem Truppe
teil ſchlagen. Als Beute brachten ſie noch eine Menge in der
alten 1 ausgegrabene feindliche Patronen mit. Jn
ter Zeit hat er ſich beſonders durch den Ausbau der Stel
ungen und vor allem wieder durch den Bau der Hinderniſſ

weiteres Lob verdient. Muſtergültiges hat er hierbei geſchaffen
Schon im Mai 1915 wurde unſer pflichttreuer Held mit dem
Eiſernen Kreuz 2. Klaſſe ausgezeichnet; für ſeine hervorragen
den Leiſtungen erhielt er nunmehr von dem König von Würt
rn die Württembergiſche Goldene Militär-Verdienſt
medaille.

Freigabe von Ausrüſtungsſtücken für Zwecke der militäriſchen
Vorbildung der Jugend.

Von den gemäß Bekanntmachung des Kriegsminiſteriums
vom 1. Februar 1916 Nr. W. M. 1300/2. 15 KRA. beſchle
nahmten Gegenſtänden ſind größere Mengen Torniſter, Zelt
bahnen, Brotbeütel, Spatenfutterale, Floßſäcke uſw. als nicht
kriegsbrauchbar befunden worden. Dieſe Gegenſtände ſollen
den Eigentümern freigegeben werden unter der Bedingung, daß
ſie Organiſationen zur militäriſchen Vorbildung der Jugend an
r und von dieſen auch angekauft werden. Die Eigen
ümer werden von der Kriegs-Rohſtoff- Abteilung entſprechend

benachrichtigt werden.
Jugendkompagnien (-Abteilungen), die nach Maßgabe der

ihnen zur Verfügung ſtehenden Geldmittel von der Ankaufs-
gelegenheit Gebrauch machen wollen, haben über den begbſichtig-
ten Ankauf eine Erklärung abzugeben, die vom militäriſchen
Vertrauensmann des Regierungspräſidenten (Bundesſtaat) da
hin zu beſcheinigen iſt. ob die Oroaniſation der Oberleitung des
ſtellvertretenden Generalkommandos (des General-Kommiſſa-
riats) unterſtellt iſt. Dieſe Beſcheinigung iſt dem Weßſtoff
Meldeamt der Kriegs-Rohſtoff- Abteilung des Kriegsamtes ein
zuſenden, das auf Grund dieſer Ankaufsverpflichtung die Frei
gabe der betreffenden Gegenſtände verfügen wird. Für die
Anträge der Jugendkompagnie hat das Sriegsminiſterinm ein
Muſter bekanntgegeben. An einzelne Mitglieder der Jugend-
kompagnie uſw. dürfen Gegenſtände aus den eingangs erwähn
ten Beſtänden ſeitens der Eigentümer nicht verkauft werden.

Vom wirtſchaftlichen Standpunkt iſt es zu begrüßen. daß
durch dieſe Maßnahme Ausrüſtungsſtücke, die wegen kleiner
Mängel für Zwecke des Feldbeeres nich. abnahmefähig befun-
den fſind, nicht unverwertet hleiken. Andererſei?s werden viele
Jugendkompagnien dem immer fühlbarer werdenden Mangel
an Ausrüſtungsſtücken durch die Freigabe derartiger Stücke ab
helfen können.

Eine zweckmäßige Maßnahme gegen den Kleiemgngel.
Auf der Grundlage der neuen Hülſenfruchtverordnung

vom 14. Dezember 1916 hat die Reichsfuttermittelſtelle jetzt
eine neue und ſehr zweckmäßige Maßnahme getroffen, um
auf der einen Seite die Lieferung von Ackerbohnen zu be-
ſchleunigen, und andererſeits den abliefernden Landwirten
einen Erſatz durch Ueberlaſſung der gleichen Menge von
Kleie zu verſchaffen. Es kommt hierbei entweder Bohnen-
kleie, Gerſtengraupen- oder Gerſtenmehl-
kleie in Betracht. Die Landwirte ſollen ſo raſch wie mög
lich nach der Ablieferung ihrer ſelbſtgewonnenen Ackerboh-
nen in den Beſitz der Kleie gelangen. Zu dieſem Zweck wird
die Bezugsvereinigung der deutſchen Land
wirte die von ihr mit dem Ankauf der Ackerbohnen betrau-
ten Ankäufer ſogleich vorſchußweiſe mit Kleie belie-
fern, ſoweit die Vorräte reichen. Die Kleie wird in allen

Gie Töchter der Frau Konſul
Roman von Fritz Gantzer,

Machdrug verboun

Na, und dann können ſich beide auskuren. Als
ilte Bekannte werden ſich ihnen Anknüpfungspunkte in
Hülle und Fülle bieten.

Kurz und bündig: Moritz Schölerkamp packt mit fieber
ſelten Geſchäftigkeit, ſitzt ſeloſt während des Eſſens über
em Kursbuch und kommt übermorgen. Hoffentlich muß

er nicht gleich mit dem „Kaltwaſſerguß“ beginnen. Das ſoll
manchmal böſe Folgen haben.

Und nun noch was vom Herzen. Von einem nicht
ebrochenen. Geſtern zeigte der Herr Oberleutnant Hansben Buſchberg ſeine Vermählung mit einem Fräulein von

troßlar im „MorgenKurier“ an. Ueber welchen Vorfall
ich zur Tagesordnung übergehen will.

Käme drittens etwas vom Häuſermarkt. Wie Du weißt,
ing Euer Haus ſeinerzeit im Verſteigerungsverfahren anſanli c des Konkurſes Friedrich Garding in den Beſitz eines

berüchtigten Crundſtüctsſpekulanten über, der ſich vor kurzem
auch den Hals gebrochen hat. Und nun war ich ſo gück-
ich, Euer Haus zu kaufen. Was ich damit will Ja,
iebſte, man ſorgt für den Herrn Sohn. Ich glaube allen

Grund zu der Annahme zu haben, daß ſich Herr Moritz
über kurz oder lang verheiraten wird. In meinem Hauſe
t's für ein zweites Paar nicht geräumig genug. Da ſoll
ann die junge Sippe nebenan wohnen Erzähle das

zur Deiner verehrten Frau Mutter wenn Moritz ſeine
Kkur beendet hat, meine ich damit ſie ſich freut. Ich
enke, die junge Frau, die Moritz ſich in das alte Gar-
ingſche Haus holen will, wird ſich gern dazu verſtehen,

der alten Frau Konſul Garding wenn's ihr bei den
Wolperswendern mal nicht paßt für ein paar Monate
im Jahr, etwa ſür die Wintermonate, ein Himmer ein-
zuräumen. Dann könnte ein Korbſtuhl am Fenſter ſtehen,
z er früher ſtand, und in ihm würde Frau Cordula

arding ſitzen.
Freuſt Du Dich voll, Frau Döchting, Du ehrenwerte,

Auge Doktorsgattin Jch muß nun zum Schluß kommen.
hedderwiſch will zur Poſt und wartet. Er ſagt' eben
vieder: „Wir ſchafien's nicht mehr Und ich babe nachher

auch noch mit Brockmann geſchäſtliche Sachen zu erledigen
Von ihm einen Gruß an Euch alle. Ebenſo einen ganz
herzlichen von der Kipfmüllern und Bruücks, die ſich als
altes Ehegeſpann in ihrem Viktualienladen in der Kraut-
gaſſe ganz gut ſtehen.

Viele Grüße auch von den alten Schölerkamps. Der
junge Herr wird ſeinen Spruchperſönlich ſagen. Kurt ihn
mir aus! Das rate ich Dir und Deinem klugen Doktor.
Und vor allem Jungfer Doris! Sie ſoll ſich nicht unter
ſtehen uſw.

Jn alter HBuerköp gkeit und Liebe und mit einem
Schuß Geheimniskrämerei

Dein
Theodor Schölerkamp.“

Regine falteie den Vogen mit vor freudiger Erregung
leiſe zitternden Händen zuſammen und nahm ſich vor,
ihrem Manne im Alleinſein mit ihm von dem Jnhalte des
Briefes Mitteilung zu machen. Jhre glücksglänzenden
Augen ſtreiften Mut er und Schweſter, und ihr Herz
ſchlug froh: „Wenn ihr nur wüßlet!“

Mit ihren ganzen Gedanken noch bei dem eben ge
leſenen Briefe weilend, begann ſie mechaniſch die Schnüre
des Paketchens, das bis jezt wie vergeſſen in ihrem Scheße
gelegen hatte, zu löſen und die Hüllen zu ent ernen.

Ein Brief fiel ihr entgegen. Und ein Buch hielt ſie in
ihren Händen. Dies Buch! „Goldſucher“ ſtand in Gold-
ſchrift auf der Vorderſeite des Ledereinbandes. Und dar-
unter „Roman von Otto Helleben“.

Sie hielt das Buch lange in ihren zitternden Händen
und ſaß regungslos. Das plözliche Erinnertwerden an eine
in ihrem Gedäch. nis nicht verloſchene, wohl aber traum-
haft verſunkene Vergangenheit war ſo erſchütternd in
ſeiner Wirkung, daß ſie für Selunden die Herrſchaft über
ihren Willen verloren hatte. Dann kam ein Zreuen in
ihre Seele, daß er ſich ihrer erinnert. Mehr noch, daß es
ihm gelungen war, ſein Buch zur Verö entlichung zu
bringen. Das Freuen machte ſie frei. Sie konnte das
Buch in ihren Schoß zurücklegen und mit dem Leſen des
Briefes beginnen. Sie erfuhr aus ihm, daß Otto ſeinem
Berufe als Lehrer Valet geſagt habe, um ſich mit un
zeteilter Kraſt ſeiner ſchrif ſtelleriſchen Tä igkeit widmen zu
können. Sie las mit herzlicher Genugtuung, daß ihm

die „Goldſucher“ einen ſchönen Erfolg gebracht hätten und
ſein neues Werk „Enaksſöhne“ in dieſer Hinſicht ein gleiches
verſpräche. Und ſeiner Bitte, die „Goldſucher“ als eine
Erinnerungsgabe annehmen zu wollen, brachte ſie freudige,
von einer leiſen Wehmut überhauchte Gewährung ent-
gegen Wo weilte er denn eigentlich Sie hatte gar
nicht nach dem Datum geſehen, als ſie mit dem Le en be
gonnen. Nun ſchlug ſie zurück und ſah, daß der Brief aus
inem Orte bei Berlin datiert war.

Der Doktor faltete ſeine Zeitung zuſammen. Ehe er
59 erhob, reichte ihm Regine Buch und Brief bor den

iſch.
Er war freudig überraſcht und las den Brief. „Der

Erfolg iſt ihm zu gönnen,“ ſagte er dann, als er Regine
den Brief zurückgab und das Buch noch in der Hand be
hielt, um flüchtig darin zu blättern. „Wir wollen ihm
wünſchen, daß viele neue Erfolge zu dem alten kommen,
er iſt es wert, daß ihm wenigſtens der Ruhm Krät.ze
fticht“ Nun legte er das Buch vor Regine auf den Tiſch
und erhob ſich. „Jch darf es mir wohl für eine Muße-
ſtunde von dir ausbitten. Ich möchte es auch leſen.“

Regine nickte bejahend. Sie Hahm ſich vor, es noch
heute zu leſen. Der Nachmittag würde ihr die nölige
Zeit zur ungeſtörten Lektüre geben.

Auch Doris wünſchte, das Buch kennen zu lernen.
„Später,“ geſtattete egine mit einem geheimnisvollen

Lächeln. „Jn den nächſten Tagen wirſt du zum Leſen
kei eit haben.“eine Zeit h Auch die Konſulin ſah ver„Warum nicht
wundert auf.

„Du wirſt ſehen, daß ich recht habe Ta, ja,
Mamia! Das Geheim iis einer großen Ueberraſchung geht
in Wolperswende um. Und nun auf Wiederſehen! Jch
muß an meine Pflichten als Hausmütterchen de ken.“

„Du liebes, gutes Hausmütterchen!“ dachte die Kon
ſulin mit einem frohen, dankerfüllten Blick auf die ſich
geſchäftig entfernende Tochter.

Als ihre Augen ſich dann zu Doris zurückfanden, die
träumeriſch in die helle Sommermorgenferne ſah, mit
eigen verlorenem Blick, dort hinüber, wo die von blauem
Duüft umwobene Kuppe des Jlſenſteins lag, ſeufzte ſie leiſe.

Fortſetzung folat.]



Fällen nur auf Antrag der Landwirte zugewieſen, die Acker-
bohnen abgeliefert haben. Soweit die Ackerbohnen bis zum
31. Jannar einſchließlich abgeliefert ſind. muß der Antrag
bis zum 28. Februar d. J., bei ſpäteren Auliefernngen bin-
nen Monatsfriſt bei dem zuſtändigen Hauptankäufer der Be-
zugsvereinigung geſtellt werden. Bemerkenswert iſt ferner,
daß bei Abgabe von Kleie auf ihren Antrag auch diejenigen
Landwirte zu berückſichtigen ſind, die vor Erlaß der neuen
Hülſenfruchtverordnung Ackerbohnen aus der Ernte 1916
an die Ankäufer der Bezugsvereinigung veräußert haben.

Dieſe Maßnahme der Reichsfuttermittelſtelle ſtellt einen
erfreulichen Fortſchritt auf dem Wege dar, durch raſche Zu
weiſung eines ſo wichtigen Kraftfuttermittels, wie Kleie,
einen Erſatz für die Bereitſtellung wertvoller menſchlicher
Nahrungsmittel zu bieten, um die Erzeugung unſerer Land
wirtſchaft zu heben, und insbeſondere die Schweinemaſt und
Milchviehzucht zu fördern. Dies iſt um ſo mehr zu begrüßen,
en n rienot in der Landwirtſchaft noch immer ſehr
gro

Suppenwürfel aus Pökellauge.
Ein in der Provinz anſäſſiger Veteran von 1870 teilt

uns mit, daß die Rückſtände der beim Einpökeln des Flei
ſches aus Hausſchlachtungen verwendeten Salzlauge die
ſonſt nur als Düngemittel vder zur Viehfütterung Verwen
dung findet eingekvcht ein Produkt ergeben, daß nach Be
lieben mit Sellerie, Lorbeerblättern und dergleichen gewürzt,
an Geſchmack und Wert den jetzt im Verkehr befindlichen
Suppenwürfeln in keiner Weiſe nachſteht und daher im
Haushalt vorteilhafte Verwendung finden könnte.

Wir können uns der Zweckmäßigkeit dieſer Anregung
nicht verſchließen.

Kein Verbot des Trinkzwanges.
Jnfſfvolge der Anregung des Kriegsernährungsamtes,
ben ſogenannten Trinkzwang in den Speiſehäuſern und
Gaſtwirktſchaften gänzlich zu verbieten, hat der Miniſter des
Innern an die Oberpräſidenten und Regierungspräſidenten
nach unſeren Erkundigungen einen Erlaß gerichtet, in dem
darauf hingewieſen wird, daß wenigſtens vorläufig die
Not wendigkeit noch nicht gegeben ſcheine, auf dem Ver-
vrdnungswege in dieſer Angelegenheit einzuſchreiten. Der
Miniſter des Jnnern hat hingegen die örtlichen Polizeibe-
hörden ausdrücklich angewieſen, in all den Fällen, in denen
ſich unerfreuliche Erſcheinungen zeigen, mit größter Strenge
vorzugehen. Dazu bieten die Verordnung über die Errich-
tung von Preisprüfungsſtellen und die Verſorgungsrege-
lung genügende Handhabe.

Die erſten Lieferungsverträge.
Der Präſident des Kriegsernährungsamts hat den Land

räten, Magiſtraten und Oberbürgermeiſtern der deutſchen
Kommunglverbände ein Rundſchreiben über den Abſchluß
von Auban« und Lieferungsverträgen über Herbſtgemüſe
zugehen laſſen. Zur Erläuterung bemerkt Herr v. Batocki:
Eine Zwangsbewirtſchaftung von Gemüſe und Obſt muß
nach den bisherigen Erfahrungen ſoweit möglich vermieden
werden. Als vertragſchließende Partei (Käufer) iſt in den

ragsentwürfen ausſchließlich die Reichsſtelle für Ge-
ind Obſt, Geſchäftsabteilung, aufgeführt. Die länd-

hen und ſtädtiſchen Kommunalverbände, induſtrielle Groß
unter nehmungen und ſonſtige Großverbraucher werden im
Einvernehmen mit der Reichsſtelle allgemein vom Präſiden-
ten des K. E. A. ermächtigt, für die Reichsſtelle als Bevoll-
mächtigte Verträge abzuſchließen. Die Verträge ſichern dem
Erzeunger von vornherein einen beſtimmten Preis zu, der
den Mindeſtſatz bezeichnet und beſtehen bleibt, wenn der ge
ſetzliche Höchſtpreis niedriger iſt, und ſteigt, wenn der geſetz
liche Höchſtpreis höher wird. Dieſe ſonſt nicht möglichen
Vorteile werden für die Erzeuger einen wirkſamen Anreiz
bilden, Verträge dieſer Art abzuſchließen. Die Reichsſtelle
wird auch ſelbſtändig durch eigene Kommiſſionäre Verträge
abſchlichen. n dem Vertragsentwurf werden folgende Preiſe
jür die Erzeuger ſegeſetzt: Für Herbſtweißkohl 3 Mk., für
Dauerweißkohl 4 Mk., Rotkohl 6,50 Mk., Dauerrotkohl 8 Mk.,
Wirſingkohl 6 Mk. uſw.

Eine Reichszentrale zur Verteilung von Schuhen.
Mit Rückſicht auf die Knappheit an Leder und zur Er-

warnis von Kohlen und allgemeinen Betriebskoſten ſoll ſtatt
des bisherigen freien Verkehrs im Schuhwarenkleinhandel
tine Reichszentrale zur Verteilung von Schuhwaren an die
Kleinhändler gegründet werden. Die Verbände deutſcher
Schuhwarenhändler in Berlin und Erfurt werden gemein-
ſam mit Vertretern des Kleinhandels am nächſten Donners
tag über die Zuſanmmenlegung von Schuhfabriken auf ge-
noffenſchaftlicher Grundlage beraten. Die Vorſchläge wer-
den am nächſten Tage dem Reichsamt des Jnnern zur Ge-
nehrnigung vorgelegt werden. Jnsgeſamt beſtehen ungefähr
150) Betriebe für Schuhfabrikation.

Die Tagegelde: r und Vergütungen der Poſtbeamten.
Mit rückwirkender Kraft vom 1. Januar ab ſind die Ta

gegelder und Vergütungen ſfolgender Beamtenklaſſen der
Reichs-Poſt- und Telegraphenverwaltung neu feſtgeſetzt wor-
dert

1. der nicht angeſtellten Aſſiſtenten und zwar a) Zivil-
anwärter auf 4 täglich im erſten Dienſtjahr, 4,25 vom 2.,
4,50 vom 3., 4,75 A. vom und 5 vom 5. Dienſtjahre ab;
b) Militöranwärter auf 1500 jährlich im 1. Dienſtjahre,
1650 vom 2., 1800 vom 3. Dienſtjahre ab.

2. der Telegraphen-Hilfsmechaniker und der Hilfsmaſchi
niſten guf 1590 im 1. Dienſtjahr, 1580 vom 2., 1660
vom 3., 1740 vom 4. und 1800 C vom 5. Dienſtjahre ab.

3. der Poſt- und Telegraphengehilfinnen auf 3 täglich
für das 1. Dienſtjahr, 3,15 A. vom 2., 3,30 vom 3., 3,45
vom 4., 3,60 vom 5*., 3,75 vom 6., 3,90 vom 7. und 4 M

n 8. Dienſtjahre ab.täglich vor

a. der Poſtboten und Poſtillione auf A bis 3,80täglich (je nach den e der Orte) und
vom 2. Dienſtjahre als Diätar ab 10jährliche Alterszulagen
von je 10 für den Tag.

5. der Telegraphenvorarbeiter wie zu 4, daneben bei der
TelegraphenbauBeſchäftigung im ein Zuſchuß von 1,50für den Tag.

6. der vollbeſchäftigten Gehilfinnen bei Poſtämtern 3.
Klaſſe auf 700--900 jährliche Grundvergütung und ſechs
jährliche Zulagen von je 50 vom 2. Dienſtjahre ab bis
zur Erreichung des Höchſtbetrages von 1000 1200 je nach
dem Umfange der Leiſtung und den brtlichen Preisverhält-
niſſen.

Durchgehende Arbeitszeit.
Man ſchreibt uns: Ueberall iſt Not an Kohlen! Zu den
vielen Entbehrungen, welche vom deutſchen Volke in diefer
ſchweren Zeit mutig ertragen werden, hat ſich ein äußerſt
harter Winter geſellt. Der Mangel an fetten Speiſen macht
dem Körper die Kälte umſomehr fühlbar; daher iſt das Ver
langen nach einem warmen Stübchen doppelt begreiflich.
Sah man früher nur Menſchenanſammlung vor Nahrungs-
mittelgeſchäften, ſo harren heute hunderte von Männern,
Frauen und Kindern vor den Kohlenhandlungen ſehnſüchtig
des Augenblicks, in dem ſie eingelaſſen werden. Wie man
ches Mütterchen ſteht da, vom Alter gebückt, ſtarrend vor
Fro den Korb auf den Rücken und muß oft ohne auch nur

entner Kohlen zu erhalten, troſtlos heimkehren in ihr
froſtiges Zimmerchen. Während deſſen brennt in den großen
induſtriellen Betrieben zur Mittagszeit in 10, 15 und 20
Oefen der leeren Büroräume 2 bis 228 Stunden luſtig das
Feuer, damit am Nachmittag die Angeſtellten des Geſchäfts
im warmen Zimmer ihre Pflicht erfüllen können. Da iſt
es dann mit großer Freude zu begrüßen, daß ſeit einiger
Zeit eine ganze Anzahl großer Betriebe die durchgehende
Arbeitszeit eingeführt haben. Erſt in den letzten Tagen hat
die Elektriſche Ueberlandzentrale Saalkreis- Bitterfeld ein
nachahmenswertes Beiſpiel gegeben. Sie arbeitet jetzt von
8 Uhr morgens bis 244 Uhr nachmittags. Durch dieſe Ein-
richtung wird eine Kohlenerſparnis für drei volle Stunden
erzielt und mehr als ein Drittel des Geſamtverbrauchs an
Kohlen wird erſpart. Was das bei 16 und mehr Oefen in
einiger Zeit ausmacht, iſt leicht zu berechnen. Die kleinen
Unannehmlichkeiten, welche dieſer hochherzige Entſchluß mit
ſich bringt, werden von den Angeſtellten gern und freudig
ertragen, um dem Vaterlande und der Allgemeinheit ein
Opfer zu bringen. Man folge nach!
Verwendung von Siebzehnjährigen im Eiſenbahnbremſer-

dienſt.
Nach neueſter Beſtimmung des Miniſters der öffentlichen

Arbeiten gilt die Ermächtigung zur Verwendung ſiebzehn-
jähriger Perſonen während der Dauer des Krie-
ges auch für den Bremferdienſt. Sie ſind tunlichſt in ein
fachen Verhältniſſen zu beſchäftigen. Die Aufſichtsbegmten
haben ihr Augenmerk beſonders auf die Dienſtführung der
Siebzehnjährigen zu richten.

Aus Provinz und Reich
Ein tenrer Tanz.

Wilsleben, 9. Februar. Vor dem Schöffengericht zu
Aſchersleben hatten ſich die landwirtſchaftliche Arbeiterin
Jda T. und die Arbeiterin Frau Meta M. aus Wilsleben
zu verantworten, weil ſie ſich gegen den Korpsbefehl vom
3. Juli 1915 vergangen hatten. Der T. wurde zur Laſt ge-
legt, ſich mit dem Franzoſen zärtlich die Hände gedrückt zu
haben. Die M. ſoll mit dem betr. Franzoſen auf dem Felde
getanzt haben. Beide waren durch Strafbefehl mit je drei
Wochen Gefängnis beſtraft worden. Nach längerer Verhand
lung verwarf das Schöffengericht ihren Einſpruch und be-
ſtätigte die verhängten Strafen.

Halle ſetzt die Stenern herunter!
Halle, 10. Februar. Trotz der durch den Krieg veranlaß-

ten hohen Aufwendungen iſt die Finanzlage unſerer Stadt
derart günſtig, daß der Magiſtrat beſchloffen hat, die Steuern
um einige Prozent herabzuſetzen. Die Gas und Elektrizi
tätspreiſe bleiben gegenüber den Friedensverhältniſſen un
verändert.

Der in der Kupfer- Affäre verhaſtete Schauſpieler Brandt
entlaſſen.

Berlin, 10. Februar. Der S uſpieler Jngo Brandt,
der unter dem Verdacht der Teilnahme an dem Millionen-
ſchwindel der Frau Marta Kupfer bezw. ung in Haft
genommen worden war, iſt auf Anordnung des Anterfuchungs-richters, Landrichters Andree, gemäß dem Antrage des Rechts
anwalts Dr. Juliusberger ebenfalls aus der e
entlaſſen worden, da die J e ihn im Laufe
der Ermittelungen ſich als haltlos herausgeſtellt haben. Wie
bereits mitgeteilt, erfolgte die Entlaſſung der Tochter Gertrud
Kupfer bereits vor einigen Tagen. Sie befindet ſich gegen
wärtig in einem Hoſpiz, wo ſie auf Koſten der Konkursmaſſe
wohnt und verpflegt wird. Brandt wird vorläufig noch nicht
in die Freiheit zurückkehren, da er ruſſiſcher Untertan, ein in
Libau geborener Valte iſt, und deshalb ſogleich auf Anordnung
des Oberkommandos in militäriſche Sicherheitshaft genommen
wurde. Brandt beſtreitet auf das entſchiedenſte, mit dem ganzen
Kupferſchen Schwindel auch nur irgend etwas zu tun gehabt
zu haben und will lediglich private Beziehungen zum Hauſe
Kupfer unterhalten haben, die dann en Verdacht der Be
günſtigug aufkommen ließen. Ebenſo energiſch weiſt er es vonſich, Wertgegenſtände aus der Kupferſchen Wohnung in rechts-

Nach ſeiner An-widriger Abſicht an ſich genommen zu haben.

abe hat er dies nur geran, um die Wertſachen vor unbefygten
änden zu ſchützen, als er die v bei ſeinem letzter Beſuch

in der Kupferſchen Wohnung frei herumliegen ſah.

Lebensmittelſchmuggel.
Mellrichſtedt, 10. Februar. Der Lebensmittelſchmuggel

vom bayeriſchen Gebiet nach Thüringen hinein blüht noch
immer, obgleich die königliche Gendarmerie ſcharf aufpaßt.
Kiürzlich erſt wurde unweit der meiningiſchen Grenze ein
Wagen angehalten, der 26 Zentner Hülſenfrüchte. Mehl und
Getreide über die Grenze bringen ſollte. Am hieſigen Bahn
hof wurden in einem Falle zwei Zentner Fleiſch, in einem
anderen 23 Gänſe beſchlagnahmt. Meiſt ſind die Käufer
Leute aus den induſtriereichen Gegenden Südweſtthüringens,
entweder Wiederverkäufer oder Arbeiter und ihre Frauen.
Drei Frauen, bei denen man auf dem Bahnhof Oberſtreu
Waren fand, wollten zuſammen 78 Pfund Butter und eine
Anzahl Eier mitnehmen.

Eine Fran als Militärargt.
Frankfurt a. M., 9. Februar. Eine Fran in der Uniform

eines Militärarztes iſt jetzt in Frankſurt a. M. feſtgenoma
men worden. Die Kriminalvpolizei verhaſtete dort die Frau
Emma Spindler, die ſich dort als öſterreichiſcher Oberarz
e r und in verſchiedenen Städten Betrüge-
reien verübte.

Das Schwein im Sarge.
Duisburg, 9. Februar. Ein Meidericher Geſchäftsmaun

wollte, wie aus Duisburg geſchrieben wird, ein in Homberg
geſchlachtetes Schwein ohne Wiſſen der Behörde nach Duis-
burg ſchaffen und verpackte es zu dieſem Zweck in einem
Sarge. Die mißtrauiſche Brückenwache öffnete aber den
Sarg und beſchlagnahmte die „Leiche“.

Großfener.
Eſchwege, 9. Februar. Ein Großfeuer vernichtete heute

die Großzigarrenfabrik Gebrüder Ungewitter im benachbar
ten Wanfried. Der Schaden iſt ſehr groß. Die Entſtehungs-
urſache iſt unbekannt. Ueber 1000 Arbeiter ſind dadurch be
ſchäftigungslos geworden.

empfohlen werden.

Vom Auslande
Noch kein allgemeines Wahlrecht für Ungarn.

Das ungariſche Abgeorönetenhaus lehnte den
Antrag des Oppoſitionellen Stefan Rakovszky auf Verlei-
hung des allgemeinen Wahlrechtes nach längerer Debatte
mit 122 gegen 75 Stimmen ab, nachdem der Miniſterprä-
ſident Graf Tisza ausgeführt hatte, man dürfe nicht in
den irrigen Glauben verfallen, daß das Intereſſe der Na-
tion unter allen Umſtänden das allerdemokratiſchſte Wahlrecht
fordere. Wenn es eine Frage gebe, die in Kriegszeiten und
in der jetzigen erregten Atmoſphäre nicht gelöſt werden könne,
ſo ſei es die Wahlrechtsfrage. Ein übereilter Schritt könne
großen Schaden anrichten.

Gerichtszeitung
Eine luſtige Haſengeſchichte.

Halle, 9. Februar. Die Dienſtmagd Büchel, die etwas
beſchränkt iſt, ärgerte ſich darüber, daß ihre Herrſchaft im-
mer Haſenbraten aß, während das Perſonal niemals etwas
von dem lieblich ſchmeckenden Vierfüßler erhielt. Als wieder
einmal ein Häslein am Dachfenſter hing, dachte ſich die
Magd, was wir nicht zu eſſen bekommen, braucht unſere
Herrſchaft auch nicht zu eſſen. Sie ſchnitt den Haſen ab und
verſteckte ihn. Als der Verlnſt bemerkt wurde, bekam ſie es
mit der Angſt zu tun, und vat den Knecht Rocko, den Haſen
weg zuwerfen. Der kannte ſeinerſeits eine Frau mit fünf
Kindern, deren Ernährer im Krankenhaus lag. Er warf
daher den Haſen nicht weg. ſondern brachte ihn dieſer Frau,
die ihn ſich mit ihren Kindern wohl ſchmecken ließ. Bis da
hin war alles ganz gut gegangen, wenn nicht das bittere
Ende hinterher gekommen wäre. Die Sache kam nämlich
heraus und die Magd mußte ſich wegen Diebſtahl, die beiden
anderen wegen Hehlerei verantworten. Die Magd veſtritt
ganz entſchieden, den Haſen an ſich gebracht zu haben, ſie

ithe ihn nur vernichten wollen. Es entſtand für das Gericht
etzt die eigenartige Rechtsfrage, wie denn der Fall ſtraf-
rechtlich zu bewerten ſei. Wenn die Magd nicht geſtohlen
hatte, konnte ſie andern nichts verhelt haben. Das Gericht
löſte das Rätſel fo, daß es die Angeklagte Büchel freiſprach,
den Knecht aber wegen Unterſchlagung an einer ihm zur
Vernichtung übergebenen Sache zu fünf Mark Geldſtrafe ver
urteilte. Frau Schulze, die Hehlerin blieb, erhielt eine
Tag Gefängnis ſoll aber zur bedingten Begnadigung

Mundraub oder Notlage kann nicht bei
Hehlerei angenommen werden.

Ein ungetreuer Bankbeamter.
Berlin, 9. Februar. Der Bankbeamte Stephan, der

im vergangenen Jahre den aufſehenerregenden Diebſtahl bei
der Diskontogeſellſchaft beging, indem er im Laufe der Zeit
aus dem Treſor der Bank gegen eine Million an Wertpa-
pieren entwendete und dann mit ſeiner Geliebten nach Bad
Tölz in Bayern flüchtete, ſtand am Freitag in Berlin vor
Gericht. Einen Teil der Wertpapiere hatte er ſ. Zt. verkauſt
und war mit Bargeld in Höhe von 116000 Mk. geflüchtet.
Bei ſeiner Feſtnahme fand man noch 108 000 Mk. in feinem
Beſitz, und da auch die übrigen Wertpapiere wieder zum Vor-
ſchein gekommen ſind, ſo beträgt der Verluſt der Bank nur
gegen 9000 Mk., der zum Teil noch aus den wiedererlangten
Schmuckſachen der Geliebten gedeckt werden konnte. Das
Gericht verurteilte Sterhan zu drei Jahren einem
Monat Gefängnis.

d e 4

Bekfaunntachung.
Nach der Verordnung über Höchſt-

preiſe für Hafer vom 2. Februar
1917 darf der Preis für die Tonne
in ländiſchen Hafers beim Verkaufe
durch den Erzeuger, ſoweit zwiſchen
dem 31. Januar 1917 und dem 1.
Mai 1917 geliefertwird, zweihundert-
undſiebzig Mark, ſoweit nach dem
30. April 1917 gelieſert wird, zwei-
hundertundfünfzig Mark nicht über-
ſteigen.

Merfeburg, den 8. Februar 1917.
Der Königliche Landrat.

Frhr. von Wilmowski.J.-Nr. 726 K. W.

Bekanntmachung.
Jn der Woche vom 11. bis 17. Fe

bruar können wiederum auf jede
Kreisfettmarke
622 Gramm Pfund)

Butter oder Margarine verabfolgt
werden

merſeburg, den 9. Februar 1917.
Der Königliche Landrat.
Frhr. von Wilmowski.

J.-Nr. 758 K. W.
Bekanntmachung.

Für die Beunger Kohlenwerke
werden

3 Hilfsdienſtpflichtige
als Wachtleute

geſucht. Meldungen ſind an die
Beunager Kohlenwerke zu richten.

Merſeburg, den 10. Februar 1917.
Der Königliche Landrat.

Frhr. v. Wilmowski.
Das Konkursverfahren über den

Nachlaß des verſtorbenen in Merſe
burg wohnhaft geweſenen Haupt-
manns Fred v. Langendorff wird
nach erfolgter Abhaltung des Schluß-
termins hierdurch aufgehoben.

Merſeburg, den 9. Februar 1917.
Königliches Amtsgericht.

Freiwillige Auktion.

Mittwoch, den 14. Febr. d. J.
werde ich von vormittags 10 Uhr an
im Hotel „Goldene Sonne“, hier,
folgende Gegenſtände öffentlich meiſt-
bietend unter den im Termine be-
kannt zu gebenden Bedingungen
verſteigern, und zwar:

1 Herrenſchreibtiſch, 1 Ausziehtiſch,
2 Kleiderſchränke, 2 Kommoden, 2
Sofa, 1 Amerikaniſcher Stuhl, 1
Klavierſtuhl, 1 Nähtiſch, drei-
füßiger Waſchtiſch, 1 Globus, zwei
Meter hoch, 1 Badewanne, Waſch
gefäße, Gartengeräte, 1 Stuben-
tritt, 1 Regiſtratur und Bücher-
eſtell, mehrere Bilder, ſowie ver-
chiedenes Haus und Wirtſchafts

gerät.
NB. Die Gegenſtände befinden ſich
in gutem Zuſtande.

Jm Auftrage:
Alb. Franke, beeidigter Auktionator. i

Acee S e 2S.

Bindegarn Abfälle

zum Umſpinnen.
entgegen.

Landw. Consum-Verein,
Merseburg.

Ganze Namen auch Vornamen
werden zum zeichnen der Wäſche

angefertigt.

H. Schnee Nachfi.,
Halle a. S., Gr. Steinstr. 84.

Aufträge nimmt

Gebr. Fahrſtuhl
zum Selbſtfahren zu verkaufen.

Leipzigerſtraße 78b.

N. G. B. M
und Halskranke. Verlangen Sie
kosteni. Prospekt über bewährte
Heilmethode ohne Berufsstörung.

I. U
Sanitätsrat Dr. Weise's

Amvulatorium. Benttn immerſtr.96

3 2 J G e den

in junger Jagdhund
(auch ungelernt) zu kaufen geſucht.
Angebote ſchriftlich abzugeben beim
OverjägerHeidrich, Merſeburg

Neumarkt 27.

20 Ztr.
zu kaufen gefucht.
Friedrich Peileke, Halle a. S.,

Geiſtſtr. 25. Tel. 5756.
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